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Einleitung.

prichwörter und S innreden  — so sagt 
G enera l  von  Radowitz in seiner trefflichen 
Schrift:  „D ie  Devisen und M o t to  des

späteren M i t te la l te rs "  (S tu t tg a r t  und Tübingen , 
V erlag  von  G .  L o tta ,  i8 5 o )  — „treten u n s  in 
allen Zeiten und bei allen Völkern entgegen. D er 
wilde B e w o h n e r ,  den gestern erst der S ee fah re r  au f  
einer unbekannten Südseeinsel gefunden, kleidet seine 
Lebensregel in dieselbe Form , die schon v o r  J a h r ­
tausenden dazu gedient ha t ,  um göttliche W eishe it  
in den heiligen B üchern  des alten B u n d e s  nieder­
zulegen." Und so begegnen w ir  der schönen 
Sitte, ein Sprichw ort ,  eine Sentenz zum N)ahl- 
spruch, a l s  Leitstern und Richtschnur des w o l l e n s  
und H andelns anzunehmen, schon im g rauen  Alter- 
thume. Dm classischen Griechenland insbesondere 
w a r  sie hoch ausgebilde t und vervollkommnet durch 
Verbindung  der Sentenz mit symbolischen Figuren. 
M i r  wissen a u s  p a u s a n ia s ,  daß der yölker- 
fürst A gam em non einen Löwenkopf im Schilde



füh r te  mit der In sch r if t :  „ D a s  ist der Schrecken 
der M enschen / '  I n  des Aeschylus T ra g ö d ie :  „D ie  
Sieben v o r  T h e b e n "  erscheinen alle diese Helden 
mit symbolischen F iguren  au f  ihren  Schildern und 
entsprechenden Inschrif ten .  Lteokles z. B .  fü h r t  
einen sturmlaufenden K rieger  mit der Inschrif t :  
„ M a r s  selbst w ird  mich nicht h e rab w erfen ."  M i t  
der griechischen B i ld u n g  verpflanzte sich der B rau ch  
uach R o m , w o  u u s  fast von  fedem nam haf ten  
Dichter, P h i losophen  und Schriftsteller eine Sentenz 
überliefert ist, ein Lieblingsspruch, welcher seine 
G e fü h ls -  und D enkungsweise ausdrücken sollte. S o  
geschah es denn auch bei den Kaisern. M ctav ianu s  
A ugustus selbst w ird  die Devise zugeschrieben: 
k-esrinL lenke, „L ile  mit w e i l e " .  Denselben Spruch  
fü h r te  auch V espasian  und a l s  S y m bo l dazu einen 
Anker mit einem D elph in  um w uuden ,  außerdem  
daun  einen zweiten schönen W ah lsp ruch :  „N iem and  
soll t raue rn d  von dein Fürsten h inw eggehen ."  
Tonstantin  der G ro ß e  sp ra c h : pacienäo virrus
viucil,  „D ie T u g en d  siegt im Leiden"; Iu s t in ia n :  
„Viele hab en  zu viel, N iem and  gen ug "  u. s. w.

w a r  die A nn ahm e  eines W ahlsp ruches  bei 
den oströmischen Kaisern schon stehende R egel 
geworden, so folgten die weströmischen Kaiser 
ihnen in dieser S i t te  strenge nach.

D ie  Kirche und die christliche Symbolik kam ihnen 

dabei zu Hilfe, w a r  sie es doch gewesen, die selbige 
förmlich geheiligt hatte. Nach der Legende der 
K irchenväter M rigines ,  C lem ens von Alexandrien



und A thanas iu s  fü h r te  schon der Lrzengel Michael,  
a ls  er mit dein S a t a n  um  M os is  Leichnam stritt, aus 
dem Schilde seinen. eigenen N a m e n  mit dem W o r te :  

(^uis ur Oeus, 
w e r  ist wie G o t t ?  

dem der S a t a n  den hochmüthigen S pruch  ent­
gegensetzte:

^SLenclam !

^Zch w erde  h ö h e r  steigen!

D e r  Fisch mit seiner bekannten L r lä u te ru n g  durch 
den N a m e n  Christi,  d a s  A lp h a  und M inega 
neben dem Kreuzeszeichen oder dem M o n o g r a m m  
Christi, der Hase in der Anspielung seiner grie­
chischen B e n e n n u n g  a u f  den Logos, der H a h n  a ls  
S innbild  der Wachsamkeit u. s. w. sind a l s  wirkliche 
Deviseu, a l s  sormliche Sym bols  beroica in dem 
angegebenen  S in ne  zu betrachten. D a s  Lhris tusbild  
selbst w a r  ein vielfach an g e w an d te s  L m blem . 
Lbenso  w u rde  d a s  B ild  des heiligen Geistes in 
Gestalt  der T a u b e  gew äh lt .  M i t  dem Lemma: 

I-orle verilö,
H ohe  W a h rh e i t ,  

w a r  es die Devise W ilh e lm  s  v o n  Montso^e. Noch 
viel m eh r  d a s  der H. J u n g f r a u ,  insbesondere, wie 
w ir  weiter sehen werden, a u f  Ordenszeichen. Die 
M u t te r  G o t te s  am  Kreuze des S o h n e s  erscheint 
mehrfach a l s  Abendstern bei uu tergehender So un e  
svmbolificirt, mit dem Lemma:

Lola cum sole,
Allein mit der S o nne .



D a n n  w a re n  es die geistlichen und die nach deren 
v o rb i ld e  gestifteten weltlichen R it te rorden , welche 
die S i t te  einen W ahlsp ruch  anzunehmen zu einer 
stehenden R ege l ausbildeten . M i t  diesen V rd e n  
kamen die T u rn ie re  und W a p p e n  in B rau ch  und 
mit den W a p p e n  die W appensprüche .

Ursprünglich w a ren  diese e tw a s  Nebensäch­
liches, die T u rn ie re  abe r  bildeten sie a ls  e tw as  
Wesentliches a u s .  D enn  a u f  keinem T u rn ie r  durfte 
die Schilddevise fehlen, welche der G r a s  Thesoro 
emphatisch d a ru m  die „Philosophie  des E de lm anns ,  
die S prach e  der Helden" nennt, im Gegensätze zu 
der „ W eish e i t  au f  der Gasse", dem von  der 
Volkspoesie geschaffenen Sprichworts .

Die W a h l  eines Denkspruches fü r  den zum 
R it te r  geschlagenen R n a p p e n  w a r  daher  eine 
wichtige Sache. D e r  neue R it te r  begnüg te  sich 
mitunter damit,  einen T he il  der Wappenzeichen 
derjenigen Familie, dessen H aup te  er die E rh eb u n g  
zur R it te rw ü rd e  verdankte, dem W a p p e n  seiner 
eigenen Familie beizufügen, vorzugsweise dann, 
w enn er seine P ro m o tion  der H and  eines Fürsten 
verdankte. Andere R it te r  trugen  au f  ihren Schildern 
E m blem e oder W orte ,  die sich au f  ihre N am en, 
oder m ehr noch a u f  ihre geheimen w ünsche  und 
G e fü h le  bezogen. S o  adoptir ten  einige einen 
Spruch , der sie a u f  dem P fad e  der T u gen d  und 
E h r e  erhal ten  sollte, andere w äh lten  geheimnißvolle 
Buchstaben und L hiffern; der setzt wieder so beliebte 
R e b u s  verdankt diesem B ranch e  seine Erf indung .



N i t  und neben den T u rn ie ren  nnd durch die­
selben entstanden die Schlacht- nnd Feldrufe:

L r /  äs guerre, cr^ 6'armes.
S ie  bezweckten die E rm u n te ru n g  der zu einem 
W a p p e n ,  zu einer N azzonei gehörigen S treiter  im 
Kampfe, oder in dem Rlassen-Turniere, iveleL. 
Solche A nrufungen  gab  es in den allerältesten 
Zeiten, und d a s  moderne:

„ H u r ra h "
ist nichts an d e rs ,  a l s  ein verallgemeinerter cri 
gusrre .  Auch d a s :  „A llah ',  A llah '"  der Türken, 
d a s :  ,,I)iex sl volr, Deus vulr, G o t t  will es"  
der K reuzfahrer gehören dahin.

A us  der deutschen Geschichte citiren w ir das  
berühm te:

Hie W elf ,  hie W aib l in g en  
a u s  der Schlacht bei N )e in sb e rg ;  dann 

Hell'  au f  Tirol ,  
dieses noch im französischen K riege viel an ge ­
wendet,  w ohl der neueste Schlachtruf. I n  der 
Schlacht bei G iengen ^ 6 2  w a r  das  Feldgeschrei 
der B a y e r n :

Unsere F rauen!  
und sie hatten  zum Feldzeichen E ichenlaub; die 
G egn er ,  die Brandenburgischen riefen:

Römisch R e ic h ! 
und ih r  Zeichen w a r  Birkenlaub.

Nach NIenestrier führten, auch die älteren 
römisch-deutschen Kaiser einen Schlachtruf:

H. äexlre er L ssneslre,



d. H. die Aufforderung, rechts uud links drein zu 
schlagen.

Die Blüthezeit dieser Spruch-Poesie fällt iu 
die Periode voni Anfang des i 5. bis zu dem 
des 17. J a h rh u n d e r ts .  D a  hatte sich die Sym- 
bolographia bereits zunächst iu I ta l ie n  zu einer 
förmlichen Wissenschaft ansgebildet. Die Lhre 
ihrer Erfindung kann kein einzelnes Volk für sich 
allein beanspruchen. D a s  Verdienst, sie zur all­
gemeinen Sitte und Geltung erhoben zu habe», 
machen sich I ta l ie n  uud Frankreich streitig. Für 
I ta l ien ,  meint Herr von Radowitz, spräche der 
Umstand, daß der Gebrauch der elegauteu uud 
präcisen lateinischen Sprache, welcher die große 
Mehrzahl aller Wahlsprüche überall angehört, 
dort niemals ausgestorbeu ist. P a u lu s  J o v in s ,  
den man hierüber als  Autorität aufzurufen pflegt, 
kann aber nicht umhin, zuzugestehen, daß vor der 
Anwesenheit Ixarl 's  VI I I .  und Lndwig's XI I .  (1494 
uud 1499) keiue Devisen in I ta l ie n  öffentlich be­
merkt worden sind; nur dereu Vervollkommnung 
will er seinen Landsleuten beimessen. Für Frankreich 
spricht allerdings der Umstand, daß die ältesten uns 
bekannt gewordenen Devisen im engeren Sinne des 
W ortes  wirklich französischen Ursprungs sind. Dahin 
gehört die des Sternkreuz-Mrdens von J o h a n n  I I . :  

^lonsri-snr regibus L5lrL vism.
Die Gestirne leiten die Rönige.

( iZ 5 i), dann der S tah l  und Feuerstein der bur- 
guudischen Herzoge mit den W orten:



^.nle teril, czuLM ?1cliuma micet,
Erst Schlag , dann  Feuer.

Ludwig IX. führ te  schon 12Z6 in seinem T r a u ­
ringe eiuen S a p h i r  mit dem M o t to :

blors cet ans! pourrions lrouver Lmour.
G ew iß  ist, daß iu keinem Lande der G ebrauch 

der Devise häufiger w a r ,  a l s  ebeu in Frankreich, 
und daß er dort  von der P ro v e n c e  a u s  seine 
V erbre i tung gefunden ha t.  Hauptsächlich aber 
forderte d a s  A ufb lühen  der Universitäten die 
alte schöne S it te  mächtig.

I u  diesen Zeiten, dem sechzehnten und sieben­
zehnten J a h r h u n d e r t ,  brachten die Studeuten- 
cavaliere  a u f  die Hochschulen „S tam m bücher"  mit 
sich, in welche die Universitätsgenossen uud B e ­
kannte von den B ildungsre isen  zu „freundlichem 
Gedächtnisse" ihre W a p p e n  m alen  ließen, j a  w o h l  
g a r  selbst malten, lateinische oder deutsche, f r a n ­
zösische, italienische, spanische oder englische Sprüche, 
bald ernsten, bald heiteru I n h a l t s ,  e intrugen uud 
m an u  p ro p r ia  ihre N am e n  daruntersetzten, meist 
mit H iuzufügung des D a tu m s  und der J a h r e s ­
zahl, w o und w ann  sie dieselben dein Buche des 
„Freundes"  einverleibt.

D a m it  gew ann  die A n w endung  der Devise, 
das  M otto ,  des Leib- und Aeruspruches, dann 
wieder weitere und zuletzt eine ganz allgemeine 
A nw endung  au f  architektonische uud plastische 
liuustdeukmale, G rabm ausoleen, M ünzen uud M e ­
daillen, G em älde  und Kupferstiche, Andachts-



bücher, Biblio theks-Ltiquettes,  insbesondere aber 
au f  W affen , Geschütze und Lahnen, pettschafte, 
^ i n g e  und Schmucksacheu, ^a selbst die Livreen 
hochfürstlicher Diener, beispielsweise am  Hofe der 
K urfürsten J o h a n n  des Beständige» von Sachsen, 
gaben  den W ahlspruch  des F am ilienhaup tes  zu 
erkennen.

w i e  gesagt, hatte  sich die S y m bo log raph ie  zu 
einer besonderen Wissenschaft ausgebildet.  Die 
hauptsächlichsten Autoren  sind folgende: A. Alciati 
mit seinen: LmblsmalÄ, P a u l ^ o v i u s :  I^sAionLineuii 
soprL i m o rn  s cli8SAni ä'ai-we s ä 'Linore, dann 
N ip a :  IconoloAis; ferner Acipio L a r g a g l i ,  B a r -  
tholomeo Faeggio , T orq ira to  und Hector Tafsi, 
A ndrea  Lhiocco, P .  Aresius, Alessandro F a r ra ,  
Scip io  Ammirati,  M .  Alacci, F. Lontili ,  I .  A. 
p a l l a y o ,  P i t to n u s ,  vorzugsweise aber T hesauro ,  
H. R usce ll i :  Im prese V snsl ia  >584, L am il l i :  Im- 
prsse  Veneri-r i 586  und p ic in e l lu s  mit seiner: I>Iuu- 
äus s/mbolicuL.

Frankreich: I .  B oissa rdus: ^rnblemLium
über, Levasseur, der die Devisen der französischen 
K önige 1609 h e ra u s g a b ,  Fr. Amboise mit seinem: 
Oiscours Lu rrs.ire äez äsvi8es; daun  folgte Le 
IN oyne 's :  äes äevises po^riques, L .  Fr. A7ene-
strier's l ' r a i r e  äes lo u r a o i s ,  .Iou8le8, Larrousels, 
Lyon 1669, und D. B o u h o u r s '  pensees ir>x;enieu5es 
6es LacieQs er woclerQe8, P a r i s  169^, und desselben 
A u to rs  ^uli-etiens c l^ r t i s le  er ä 'Lußöne, P a r i s  167?. 
Die letzte französische Schrift von  B ed eu tun g  ist

— 8



W aroquier de Lom bles' I r a i le  äes äevises beral- 
äi^ues, P a r is  178Z.

Auch der deutsche Fleiß und die deutsche G r ü n d ­
lichkeit haben  sich a u f  diesem Gebiete in gew ohnter  
Weise b ew ährt .  A ls  d a s  älteste W erk  erscheint 
A. I u n i u s  mit seinen: Lmblemaka ( i 5 6 i), dann 
T y p o t iu s :  LvrnbolL äiviiiL el buirirlnL; (Lamera- 
r iu s :  Lvmbols. el Lrnblem skL; Bruck, I^mbleiriLlL 
polnicL, S t r a ß b u rg  1618. Die kirchlichen Sym bole  
haben  eingehend behandelt:  M annich  in Laers, em ble- 
m sra , N ü rn b e rg  1 6 2 4 , und J a c o b  M ase in u s  in 
seinem Lpeculum iir>Lßinum verirslis  occu1ls.e per 
8 /m bolL; beide fanden 1677 einen N achfo lger in 
einem deutschen Fürsten, dem Rurfürsten K a r l  von 
der Pfalz ,  der unter dem N am en  p h i lo te u s  zu Frank­

fu r t  a. M .  L /m bo la  eb ris lian s veröffentlichte. W eiter 
dann Kreisching, ^lubleiuL lL  elbico-poliriLL, A nt­
w erpen  1661; E n g e lg ra v e ,  Losluin e m p /r su m ,  
K öln  1669; L o rn ilii LmblemLlL, Heidelberg i 6 5 g; 
Zinkgreff, ^rriblemLtL e lb ics, polirics. Heidelberg 
>666, und pe trosank ta  (unzweifelhaft ein an g e ­
nomm ener N ame), 8 ) 'mbo1a eroica. G . Schiebel 
schrieb 1 6 8 4  zu N ü rn b e rg  einen „N euerb au ten  
S c h a u s a a l " ; W eige l gab  um  dieselbe Z e it  dort 
h e ra u s  „Lmblematische G edankenm uster" ;  L. H. 
T her ing  baute  sogar ein ganzes theologisches 
System a u s  den Sentenzen und Devisen zusam m en: 
THeologis moralis einblemsrics ,  B er l in  1709, und 
nun  blieb auch der L ontras t dazu nicht a u s ,  den 
L .  LH. Gubitz in seinen „Emblematischen Zeit-

s  <K-



vertreiben" lieferte, Schleusungen 1726. A ls  d as  
vollständigste W erk  dieser L ite ra tur  muß jedoch, 
auch fü r  Deutschland, d a s  des fleißige», ab e r  nicht 
immer geschmackvollen Jesu i ten  Boschius gelten, 
a u f  welches auch die neueren  S a m m le r  fast alle 
zurückgehen.

W enden  w ir  u n s  n u n  e tw a s  n äh e r  zu den 
R eg e ln  und Grundsätzen dieser Wissenschaft oder 
Poesie, wie m an  sie nennen m ag , selbst.

A ls  H aup tbegriff  stellte m an  auf,  daß die 
Devise ihren  Gegenstand durch einen andere» 
ausdrücken soll, mit welchem er Aehnlichkeit hat. 
B ild  und W o r t  w erden hierbei a l s  K ö r p e r  und 
S e e l e  bezeichnet und im Wesentlichen folgende 
Grundsätze a n g e n o m m e n :

D e r  S in n  einer Devise im A l l g e m e i n e n  soll 
sich a u f  G e g e n w a r t  oder Z ukunft beziehen, nie au f  
die V ergangenhe it .  E r  soll ei» Unternehm en, eine 
Vorgesetzte T h a t  anküiidigen, ein g ro ß es  G efühl,  
eine edle Leidenschaft ausdrücken, nie aber  einen 
faktischen H ergan g .  D e r  K ö rpe r  der Devise soll 
nichts Unästhetisches, B urleskes  darstellen, selbst 
b ö sa r t ig e  T h ie r s  schlossen die Rigorsten a u s ,  un- 
erachtet sie in de» W a p p e n  oft ge»ug  Vorkommen. 
Häßliche Gegenstände sollten vermiede» werde», 
eine R rö te ,  eine F lede rm au s  aufzunehmen, oder 
auch Gegenstände des gewöhnlichen Verkehrs, Hand- 
werkzeuge u. s. w. w a r  nicht gestattet.

^)e inehr B e w e g u n g  im Bilde herrschte, desto 
m ehr  p r ies  m an  dessen Erf indung .  D e r  Adler der



unter Blitzen fliegt, der Löwe, der einen T iger  
besiegt, die S onne ,  welche d a s  G ewölk  durchbricht, 
sind ansprechender, a l s  diese K ö rp e r  im G e g e n ­
stand der R nhe .  D a s  B ild  muß abe r  vollkommen 
verständlich sein, sowohl dem Gegenstände, a ls  den 
Ljaupteigenschaften nach, w o ra u f  sich die Devise 
bezieht. D er schöne Spruch ,  mit welchem M a r i a  
S t u a r t  den T o d  ih res  G e m a h ls  F ranz II. beklagt: 

Oulcs m eum  lerrL reßlt,
M eine  Süßigkeit deckt die <Lrde, 

w urde  gleichwohl deshalb  getadelt, weil der K örper,  
eine Süßholzstaude, zu schwer erkennbar. D e r  gleiche 
V o rw u r f  trifft die sonst sinnreiche Devise des G ra fen  
Lssek, ein roher  D ia m an t  mit dem Lemma:

O u m  toriNLS in irw is,

Abschleifen verkleinert.
E ben  daher  sind auch diejenigen B ilder  a u s ­
geschlossen, die erst durch ihre Farben  erkennbar 
würden.

D a s  S innbild  soll ferner einen wirklichen G e ­
genstand, nicht b los einen verkörperten B egrif f  
darstellen. S o  v e rw a r f  m an  die V ere inigung der 
Gerechtigkeit uud der G u a d e  durch eine Z u sa m ­
mensetzung a u s  einem halben  Adler und einen 
halben  S t r a u ß  mit dem Lem m a:

?i-LS8i6ia majesralis,
D ie Stützen der Majestät,  

phantastische Gestalten, wie S irenen, Greife ,  H a r  
pyen, phönixe, w a re n  e rlaubt,  weil ihnen die T r a ­
dition sowohl eine bestimmte Gestalt, a l s  bestimmte



Eigenschaften beilegte. Nicht erlaubt dagegen w ar 
es die wirkliche Thiergestalt mit unnatürlichen 
Z utha ten  zu versehen; die geflügelte Schildkröte des 
Fürsten Felix von Salerno erfuhr deshalb Tadel, 
obschon ihr Lemma:

^.mor sääir,
Die Liebe steigert, 

deutlich genug den S inn des phantastischen Z u ­
satzes erklärte. Die Gestalt des Menschen durfte 
unter den Devisen absolut nicht Vorkommen. Der 
hier zu Grunde liegende Gedanke ist offenbar der, 
daß die Devise ihren Gegenstand nicht unmittelbar, 
sondern stets sinnbildlich und zwar durch Steigerung 
seiner Eigenschaften ausdrücken soll. Der muthige 
Mensch müsse durch den Löwen oder Adler, der 
kräftige durch den Llephanten oder Stier, der treue 
durch den Hund, der fleißige durch die Biene oder 
Ameise, der heftige durch den Blitz oder auch den 
Waldstrom angedeutet werden, immer aber in sym­
bolischer Weise. N u r  mythologische Figuren wurden 
zugelassen, da bei ihnen die menschliche Gestalt 
doch nur als  T rä g er  der charakteristischen Attribute 
erscheint. Hinsichtlich der einzelnen Glieder des 
menschlichen Körpers ließ man das Bildniß und 
die Hand in einer Devise zu, die Hand mnßte 
aber a ls  Theil des Armes erscheinen und dieser 
aus  einem Gewölk hervortreten; als  Andeutung 
der Allmacht Gottes (ps. 144, 7 und Ie sa ia s  5g, 1).

S o  wie für die W ah l  eines schicklichen Bildes, 
suchte inan auch für das beigegebene W o r t ,  für



die Seele der Devise bestimmte Regeln  aufzustellen. 
Als erstes L rfo rde rn iß  verlan g te  m an, daß das  
Lemma sich oben so bestimmt au f  d a s  Sinnbild, 
a l s  au f  den I n h a b e r  der Devise beziehe, auf 
ersteres in unm itte lbarer natürlicher, a u f  die Person 
in metaphorischer w eise .  D ie  Person  w ird  and ers  
gedacht, oder auch eine andere spricht sich mittelst 
des W o r te s  der Devise über  deren I n h a b e r  au s .  
D asse lbe  mußte daher  n u r  zu der bestimmten Figur, 
nicht auch zu eincr anderen passen. D a n n  soll der 
N a m e  der F igur  im W o r te  nicht Vorkommen. E benso­
wenig sollte der Sinnspruch ab e r  n u r  wieder ganz 
dasselbe aussagen ,  w a s  schon im Bilde selbst zu 
erkennen w a r ,  oder umgekehrt den ganzen S in n  
der Devise allein in sich schließen. E in e s  soll das  
andere e rläutern , ergänzen und zum verständniß 
bringen. D a h e r  tadelte m an  die Devise des f r a n ­
zösischen Feldherrn V de t  L a n t r e c s : ein D fen ,  a u s  
welchem Rauch aussteigt, mit dem Lemma:

Oove e gran  tuoco s 5umo,
w o  g roß es  Feuer, da großer  Rauch, 

weil beide hier g enau  dasselbe sagen. Vollständig 
verw orfen  w urde  jene A rt  der V erb indung  von  
B ild  und W o r t ,  die m an  setzt R e b u s  n e n n t;  wie 
z. B .  die Devise der bretagnischen Familie de 
R e rg o s :

>̂1. Hui I N . ,  
w a s  a im s Hui r H in e  bedeuten soll.

A ls  d a s  interessanteste Beispiel dieser R ebus-  
Devisen gilt die des spanischen G ra fen  Villamediana,



der a u f  einem T o u rn ie r  mit dem Schilde erschien, 
welcher a ls  B ild  einige Goldmünzen mit dem Lemma 
zeigte:

N is Linorss soa,
M eine  Geliebten.

D a  diese M ünzen  reales hießen, so konnte die A n ­
spielung a u f  seine Leidenschaft fü r  die K önigin : 

M s  sraores  son reales,  
nicht zweifelhaft bleiben. S ie  t r u g  ihm a b e r  die 
V e rb a n n u n g  vom  Hofe ein. Kürze ist des Witzes 
Seele, heißt es in Shakespeare 's  H am le t  und das  
g a l t  und gilt auch bei Lemma. D re i  W o r te  w a ren  
Regel,  inehr a l s  vier, höchstens fünf  wollte m an  
nicht gestatten, zwei forderte m an  mindestens. W ir  
w erden indes a u f  zahlreiche, uud zw ar uicht u n ­
interessante A usn a h m e n  stoßen. Die Extreme bildeten 
w o h l  das  der (sprachreinigenden) Gesellschaft 
C r u s c a  in Florenz mit dem Lemma:

81 celeris aäciar,
M i t  Anderen verbunden, 

und die S ph inx  mit dein Lemma: 
vielleicht;

dann der um  einen B a u m  geschlungene Weinstoek 
mit dein Lemma:

ini sosriLQe, eä 1c> äi trulri li cingo.
L r  stützt mich und ich umgebe ihn mit Früchten; 
dann die vielsilbige Devise Herzogs E b e rh a rd  im 
B a r t  von W ü r t t e m b e r g :

W a s  Herzog E b e rh a rd  fing an,
B lieb  wie die L eder  lange  ftahn.
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I n  grammatischer Hinsicht w nrd e  ferner ve r­
langt,  daß das  Geschlecht nicht verwechselt werde. 
M a n  fand es unpassend, daß M a r g a r e t h a  von  
V a lv is  an f  eine S onnenb lum e den vergilischen 
V ers :

il iteriors ssculus 
Reinen G ering e ren  folge ich, 

anwendete. G b  m an  die Landessprache oder die 
lateinische vorziehen sollte, auch da rü b e r  w a re n  die 
G elehrten  uneins. Am lebendigsten v e r t r a t  L a r-  
pentier 168Z die erstere Ansicht, seine gu ten  p a ­
triotischen G rü n d e  konnten jedoch nicht gegen den 
großen v o r th e i l  aufkommen, daß keine neuere 
S prache  es gestattet, in wenigen W o r te n  so viel 
zu sagen, a l s  die hierin so ungemein begünstigte 
des alten R om s.

Solchergestalt w a r  die E rf indung  und Lon- 
struirung der Devisen keine ganz leichte Aunst. Bei 
einem T u rn ie re  in W ien  i 65 o w urde  nicht blos 
fü r  die S iege in den Rampfspielen, sondern auch 
fü r  die sinnigsten Sprüche der R itter  der Lorbeer­
kranz a l s  D ank  vergeben. Leichter schon die des 
M o tto ,  des W ahlspruches .  A ls  solche w urd en  viel­
fach wirkliche, im M u n d e  des Volkes unigehende 
Sprichw örter beliebt, vorzugsweise abe r  Stellen 
der Dichter und der heiligen Schrift. Aber das  
eigentliche M o t to  m uß immer e tw as  Selbstständiges 
in sich tragen, nicht in der bloßen A n fü h ru n g  eines 
a u s  seinen: sonstigen Z usam m enhange  gerissenen 
Textes bestehen, es muß dem W o r te  des Dichters



ein u n ab h ä n g ig e r ,  e ig e n tü m l ic h e r  S in n  beigelegt 
w erden. E ine  scharfe Grenzlinie läßt sich jedoch 
zwischen dein weiten Gebiete der Sentenz und dein 
engen des M o t to  nicht ziehen, w e n n  auch die 
Sentenz umfangreicher und belehrender, d a s  M o t to  
kürzer und an re g e n d e r  sich darstellt, so kann doch 
im m er n u r  im gegebenen Lalle an  der A rt  der 
A n w e n d u n g  erkannt werden, zu welcher von de» 
beiden G a t tu n g e n  ein S pruch  gehört. „ D a s  M o t to ,"  
sagt H err  v. Radowitz, „ h a t  gewissermaßen einen 
Besitzer, d a s  Sprichw ort,  wie die Sentenz gehören 

J e d e r m a n n ."
(v e rg l .  die Poesie der Sinnsprüche a u s  Devisen 

v on  M .  w ich m an n ,  Düsseldorf bei L. v o ß  To. 
1 8 8 2 ) .

Die Geschichte ist voll vou  w oh lthä t igen  W i r ­
kungen, von  Beispielen, wie eine sinnig erdachte 
Devise, ein geistreich gew äh lte s  M otto ,  den S inn  
fü r  Tapferkeit,  T u g en d  und T h re  in ganzen G e ­
nera t ionen  aufrecht e rhal ten , zu edlen, hochherzigen 
T h a te n  angefeuer t  hat. S o  w a r  es auch der tiefere 
G ru n d ,  der höhere Zweck. „ W ä r e n  die G ro ß en  der 
L rd e  von  je her ihren  schönen Devisen und W a h l ­
sprüchen treu  geblieben, so w ürde  die W e l t  in 
einer schöneren Gestalt vo r  unseren Augen stehen," 
so sagt der geistreiche A bt R u p e r t  R o rn m a n n ,  ei» 
w a rm e r  Lobredner dieser S it te  in seiner: „Sybille 
der Zeit ."*)

") Rcge i i s bura ,  bei R o t e r m un d t  ^ 8 ^ 6 .



D a s  erhabene Fürstengeschlecht, dessen IVahl- 
und Gedenksprüche und Devisen w ir  in der nach­
folgenden D arstellung mittheilen, h a t  diesen A u s ­
spruch v o llau f  w a h r  gehalten. lVie mannigfach 
dieselben auch find, L i n  Geist durchwehet sie alle, 
E i n  G ru n d to n  klingt durch alle hindurch: D e r  
G otte sg lau be ,  die Gerechtigseitsliebe.
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I.

Dir Grafen von Habsbnrg.

en U rsprung  des H auses H a b s b u r g  führen  die 
österreichischen G enea lo gen  a u f  Lthiko, Herzog 
vou  Lothringen, zurück, in welchem die Häuser 

H a b sb u rg ,  Lothringen und Z ä h r in g e n  L i n e n  
S ta m m v a te r  hätten. G r a f  M a i lä th  in seiner „ G e ­
schichte Desterreichs" n im m t dieses a l s  fest erwiesen 
nicht an, sagt aber, daß mitBestimmtheit sich d a s  H a u s  
zurückführeu lasse au f  G u n tra m ,  einen elsässischen 
G ra fen ,  der im zehnten J a h r h u n d e r t  gelebt und, 
a u s  dem Elsaß vertrieben, mit den T rü m m e rn  seines 
Glückes in der Schweiz eine fü r  dieses Land nicht 
unbedeutende M ach t  gegründet habe.

G u n t r a m 's  Enkel, W erne r ,  Bischof von S t r a ß ­
burg , sei es dann gewesen (1020), der die H a b s ­
bu rg  an  der A a r  im L a n to n  A a rg a n  erbaut.  An 
diese E r b a u u n g  knüpft sich folgende schöne S a g e :  
W e rn e r  gab  das  Geld seinem B ru d e r  R adbot.  
A ls  die B u r g  fertig staud, kam der Bischof und 
fand  sie nicht groß und stark genug  für  die gege­
bene Sum m e. Am nächsten M o rg e n  n un  lagerten



zahlreiche Kriegsschaaren um die B u rg ;  es waren 
die Dienstmannen, welche R adbot durch Lehen sich 
verbunden, die er mit des Bischofs Geld gekauft. 
E r  sprach zu dem erstaunten Bruder :  „Tapfere 
M ä n n er  sind die besten M a u ern ;  ihre Liebe und 
Treue ist eine unüberwindliche-Burg."

Von diesem R adbot nun, dessen Sohn  Werner 
sich 1064 zuerst G ra f  von H absburg  nannte und 
der im J a h r e  1027 starb, ist der Wahlsprnch über­
liefert:

lim srttew  liras.
Fürchte den Furchtsamen.

L s  traten jedoch schon zwei Jah rhunde rte  
früher H absburger  mit Wahlsprüchen auf. Als 
der erste: Vtbrecht, der 800 starb, von welchem 
bekannt geworden:

Lupersbo slibi,
Anderswo werde ich siegen.

Nach ihm Ludfried:
I^Lec vsrs, poleulia,

Dieses ist die wahre Stärke.
D ann  Rotger:

Viru viribus,
G ew alt  durch G ew alt  bezwingen.

G unfr ied :
Iiuraersibilis,
Unversenkbar.

B abo :
LensvoleuliL,

M it  Wohlwollen.

-S> so -K-



S i e g b e r t :
s s lu le iu  i l lu s tro r ,

Z u i n  Heil  w e r d '  ich erleuchte t;

auch
H o c  o p u s  ssr,

D i 'es ist n ö th ig .
(Nach v e rg il VI. 29.)

F e r n e r  G ü n t h e r :
1 empöre el assit.IuirLls,

D u rc h  Z e i t  u u d  Emsigkeit.
G t b e r g ,  dieser a l s  der E rs te  m it  e iner  Dev ise :  

Irl-Lec ru ib i ru b a ,

D i e s  ist m eine  P o s a u n e  —  
w o z u  ein gew assne te r  A rm ,  der  eine L i th e r  h ä l t .  

D a n n  L a m b rec h t :
I_.LS8UL ju ro ,

^)ch he lfe ,  obschon v e rw u n d e t .
G ü n t h e r :

>iou soluru nobis,
Nich t  ( fü r )  u n s  a l le in ;  
le m p o re  et LssiäuitLre,

D u rc h  Z e i t  u n d  Emsigkeit.
F e rn e r  W e i l t h a r d t :

p r o  ^e^u ikL rs ,

F ü r  die B ill igkeit .

H u n s r i e d :
8 ic  im m e rsib ilis ,

2llso kann  e r  nicht zu G r u n d e  gehen .

D a n n  erscheinen 1 1 1 0 :
O t t o  II. v o n  H a b s b u r g ,  welcher d ieD ev ise  f ü h r t e

-H. 2L <K-



Paul-Miu,
Allmählig — 

zu dem Bilde eines B ohrers ,  der ein Breit  durch­
bohrt; und

Botho,
dieser mit dem Wahlspruche:

LonsciL virkus,
Bewußte Tapferkeit.

Albrecht von H absburg  i o 56):
Oulce el clecorum esk,

E s  ist angenehm und ehrenvoll, 
d. H. für 's  Vaterland zu sterben.

Nach Horaz, Gde III, 2, iZ:
Oulcs er äecorum pro p-llris iriori.

Ferner Werner, der erste Gras, der sprach: 
Uns. sslus,
Lin Heil;

»ach verg il  ^.eu. II, Z54, und:
I^Lcilis jÄLlnra,

L in  leichter Verlust.

Ueber einhuudertfünszig ^ ah re ,  sagt G ras 
M ailäth , lebte>i die G rafen  von H absburg  in ihrem 
bescheidenen Besitzthnm, ohne geschichtlich merk­
würdig zu werden, bis Hedwig, geborene Gräfin 
Äyburg, die Gemahlin Albrecht's IV. Grasen von 
H absburg  und Landgrafen vom Elsaß, zu Limburg 
im B re isgau  am i . M a i  1218 eiues Sohnes genas. 
Raiser Friedrich II. hielt diesen zur Taufe. Rudolf 
ward er geheißen. M it  ihm beginnt die welt-
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historische Bedeutendheit der Habsburger.  Albrecht, 
der das Kreuz genommen hatte und 1240 zu 
Akkon starb, führte den W ahlspruch:

Lgo movebor,
I c h  lasse mich bewegen.

Als Rudolf selbstständig auftrat, waren die 
H absburger  ein zahlreiches Geschlecht, es gab neun 
lebende H absburger  in zwei Linien; die eine, die 
Llsaßer, welche Rudolf bildete, mit seinen zwei 
Brüdern  Hartmann und Albrecht, welch' Letzterer 
Domherr zu L traßburg  w ar;  die sechs anderen 
bildeten der Vatersbruder von Rudolf, gleichfalls 
diesen Namen führend und seine fünf 5 öhne: die 
5 chweizer-Habsburg-Laufenburger-Linie (Mailäth 
I, p. ZZ). Sie ist im Lause der J a h r e  erloschen.
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II.

D ie Kaiser-Dynastivn.

ach dem  T o d e  d es  letzten L johenstaufen-  
K a i s e rs  C o n r a d  IV. b e g a n n  in D eu tsch land  

12 5 4  d a s  g ro ß e  I n t e r r e g n u m ,  „die  kaiserlose, 

die schreckliche Z e i t , "  welche b i s  zum 2 9 . D e e e m b e r  

1 2 7 6  a n d a u e r t e ,  w o  die K u r fü r s te n  den G r a f e n  

R u d o l f  IV. v o n  H a b s b u r g  zum  deutschen K ö n ig e  
^ e rkoren .  I m  fo lg en d e n  J a h r e  krönte ih n  j?ap>t 

,  G r e g o r  X. zum  römischen K aise r .  R u d o l f  n a h m  

 ̂ de»  W a h l s p r u c h  a n :
IVlelius bene im p ersre , ^us,m Im perium  sm p lia re , 
Besser  d a s  Reich g u t  re g ie ren ,  a l s  e s  m eh re n .

N a ch  dem  in d e r  E in l e i t u n g  bezeichneten W erk e  

v o n  T y p o t i u s  f ü h r t e  R u d o l f  v o r  seiner E r w ä h l u n g  

zum K a ise r  eine K e u le  v o n  e inem  V e lz w e ig  u m ­

sch lungen  im  W a p p e n ,  m it  d e r  D ev ise :
I llru m  übel,

M i e  ih r  w o l l t  —  
fe rn e r  d a sse lb e  S y m b o l ,  w e lches  auch schon Kaiser  
V e s p a s i a n  g e f ü h r t  h a b e n  soll, e inen Anker m it  einem 

D e lp h in  u m w u n d e n ,  u n d  dem  L e m m a :
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ksstins, lenke,
Lile mit Weile.

Bekannt ist diese Devise auch geworden als  Zeichen 
der Aldinen, der berühmten venetianischen Buch­
druckerfamilie, die sie als  Zeichen für ihre Pracht­
ausgaben der Llassiker verwandte.

Rudolf gründete bekanntlich die österreichische 
Hausmacht, indem er ans dem Reichstage zu A ugs­
burg am 29. December 1282 seine Söhne Albrecht 
nnd Rudolf mit Westerreich, Steiermark, Kärnten 
nnd Arain uud der windischen Mark belehnte. 
I m  folgenden J a h r e  aber änderte er diese Belehnung 
dahin ab, daß Albrecht alleiniger Herr der ge­
dachten Lande diese ungetheilt und Rudolf, der 
mit Geld abgefunden wurde, nur successions- 
berechtigt bleiben sollte.

Albrecht folgte a ls  der erste dieses N am ens auf 
den Aaiserthron und erkor den Wahlspruch: 

^ußaru  v ic to ria  uescir,
Der Sieg kennt die Flucht nicht,

Sein zweitgeborener S ohn  Friedrich der Schöne 
(der älteste, Rudolf, starb vor dem Dater), der 
Gegen- uud spätere Mitkaiser Ludwig's des Bayer 
(von >326 bis iZ 3c>) sprach:

IZeML m orte  n ib il bealius 
Ein seliger Tod  das größte Glück.

Leopold I-, der dritte Sohn, der Glorwürdige 
genannt, welcher 1)26 in der Schlacht bei M o r ­
garten fiel, führte a ls  Devise zu einer Salzwage 
das Lemma:
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^.L^ug, ä ignosc ir ,

D a s  Richtige erkennend.

Albrecht II. der w eise ,  der jüngste S o h n ,  welcher 
gleichfalls e r fo lg lo s  gegen die Schweizer kämpfte 

und i Z 58 starb, den S pruch :
L l  bic v erum  a^ir 

Auch dieser fü h r t  sich a ls  ein M a n n .

Dessen S o h n  Erzherzog Leopold III. mit dem 
B e inam en  P r o b u s ,  welcher am  9. Duli 1^86 in 
der Schlacht bei Sem pach fiel, den S pruch:

VirkuN nikil invium,
D e r  T u g en d  ist kein w e g  zu rau h .

(Nach Gvid. Mctamorxh. XIV, iZ.)

Um diese Zeit, im D ah re  -359 ,  nahm en  die 
Prinzen a u s  der Linie Kaiser R u d o l f 's  d a s  p r ä -  
dicat E rzherzog  an , w egen ih re r  angeblich von 
Kaiser Friedrich I. 11^6 ausgesprochenen Gleich­

stellung mit den Kurfürsten.
N ach Friedrich dem Schönen w ä h r te  es 108 

^ a h r e ,  bis  die römisch-deutsche Kaiserkrone in der 
Person  H erzogs Albrecht V. von  Oesterreich am  
>8. M ä rz  14Z8 wieder an  das  H a u s  H a b s b u rg  
gelaugte ,  welches >ie nun  mit der kurzen U nter­
brechung der R eg ie ru n g  K a r l ' s  VII. von  B a y e rn  
0  742 b is  >742) bis zur Auflösung des römisch­
deutschen Reiches behauptete. Herzog Albrecht V., 
a ls  Kaiser Albrecht II., n a h m  den W ahlspruch an :  

^ .wicus opr im s vilae possessio,
L m  Freund, der größte  Schah  des Lebens.
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Vor seiner W a h l  führte er a l s  Devise den 
S pruch:

l 'o lle  morgL,
S äum e nicht, 

zu dein Bilde eines geharnischten Armes, der mit 
einem Spieß zum W u rf  ausholt.  Sein Vater, Herzog 
Albrecht IV., genannt das  Weltwunder, der 1404 
starb, hatte die Devise des Vtto  II. von H abs­
burg angenommen, den B ohrer  mit: 

paularim.

Ernst der Eiserne, der ältere BruderAlbrecht IV., 
Herr von Steiermark, adoptirte zunächst das Motto 
W ernher 's  von H absburg :

sslu8 —

außerdem hatte er folgende Wahlsprüche:
Loli Oeo Aorikl,

Gott allein die Ehre ;  
l 'e lu rn  virlu8 tscir,

Tapferkeit schafft Waffen.

Der zweite Bruder, Friedrich „mit der leeren 
Tasche", Herr von Tirol,  unter dessen Fehde mit 
den Schweizern 1415 die H absburg  zerstört ward, 
sprach:

All' D ing a Weil; 
d. H. Alles will seine Zeit habe».

Nach Albrecht's II. Tode folgte -4^9 «»f dem 
Kaiserthrone der S ohn  Herzogs Ernst des Eisernen, 
Friedrich IV., a ls  Kaiser der Dritte dieses Namens.
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S ein  W ahlspruch  ist d a s  berühm te, so vieler A u s ­
legungen  fäh ige  und unterzogene:

I. O. v .,
welches er verstanden wissen wollte :
Oesterreichs B e r u f  ist's, zu herrschen über den L rd  

kreis b is  zum L u d e  der M el t ,
^ u s l r i a  L rir  In O rbs  I^Irima.

W ie  G .B ü c h in a n n  in seinen „ G e f lü ge l ten M orten"  
mittheilt, w a re n  diese v o c a le  schon bei seines V o r­
g ä n g e r s  Albrecht II. K rö n u n g  allen thalben  a l s  I n ­
schrift angebrach t gewesen, und zw ar in dem S i n n e : 

^ Ibe r rus  Tleclor,  Im ^e ra lo r  O plim us Vivsk,
L s  lebe R urfü rs t  A lbert,  der beste Kaiser —  

w a s  inan  bei der Rückkehr Friedrich III. von der 
K aiserkrönnng in A a c h e n  —  er w a r  bekanntlich 
anch der letzte Kaiser, der in R o m  (14^2) gekrönt 

w orden  —  umdeutete in:
^ rc l i iäu x  Llecrus, Im x e rsw r ,  Oxrime Vivsk, 

D e r  zum Kaiser e rw äh lte  Erzherzog lebe glücklichst.
E s  steht fest, daß au f  vielen der un te r  Letzterem 

anfge füh r ten  B a u te n ,  sowie den unter ihm gepräg ten  
M ünzen  und M edaillen  sich diese fünf  Buchstaben 
finden. Lambeccius,  B iblio thekar un te r  Leopold I., 
spricht v on  einer Handjchrift des Kaisers, in welcher 
dieser zu derselben die E rk lä ru n g  hinzufügt:

Aller E h re n  I s t  Oesterreich v o l l  —  
w om it natürlich nicht gesagt sei, daß auch noch 
anders  D eu tu ng en  zulässig. S o  entdeckte, erzählt 
L üch m ann  weiter, der G eleh rte  E m il  im Archiv 
der k. k. Hofkanzlei eine Urkunde, laut derer, a ls



J e m a n d  in der n euerbau ten  B u r g  über  jene 
Buchstaben geschrieben b a t te :

Aller Erst I s t  Desterreich v e rd o rb e n  —  
Kaiser Friedrich die Schrift  hab e  fortschaffen und 
au f  einen schönen Schrank die W o r te  setzen lajsen: 

^.inor LIecris,
Injuslis O räiuL l IIIlo r,
81c k'riiZeriLus I^ßo, 
kiex w e s  jurs. reßv.

Siehe, die Liebe w a lte t  über  die A u se rw ä h lten ,  
D e r  Rächer über die U ngerechten;
S o  führe ich, A än ig  Friedrich,

M ein  Reich.
D a  nun  ab e r  doch keiue allgemein giltige A u s ­

legung der Vocale vo rh and en  w a r ,  so w u rde  ihre 
D eu tun g  eine Lieblingsbeschäftigung geistreicherund 
gelehrter  M ä n n e r .  I o h .  Rasch, um i 58o G r g a n i l t  
des Schottenklosters in M ien ,  ersann mehrere  Ljuuderte 
solcher D eutungen .  Die drei bekanntesten >ind: der 
w ah lsp ru c h  Kaiser Friedrich's, dann :

^uslriLL  Im p srs re  O rbi Iln iverso , 
Mesterreich soll über  den ganzen Erdkreis herrschen, 

und:
Alles Erdreich ist Desterreich U uterthan. 

B a l th a sa r  Schupp ius  deutet in seinem „Fabul 

H a n s"  die Buchstaben:
TleclL, ^usre OruiÜL Viucir.

J a h n  in seinem Volksthum legt den Spruch  

ironisch a u s :
Allerlei Erdreich I s t  Oesterreichs Unglück.
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L h u rfü rs t  J o h a n n  Friedrich II. von  Sachsen adop- 
tirte dieses österreichische M o t to ,  wollte es aber  
verstanden wissen:

A lle in  E vange lium  I s t  O hne  Verlnst, 
oder auch:

Lc^uilL LIecls. -sovis, O l^nis V iucil,
D e r  a u se rw ä h l te  Adler G o t te s  siegt üb e r  Alle.

Friedrich III. w ird  ü b r ig en s  nach den Apophtheg- 
m a ten  von  Zinckgresf und W eidner,*) noch ein 
zweiter W ahlspruch  zugeschrieben, der lautet:
IHIix LUvilss, i^uLL rem pore  p sc is coßiksl de bello, 
Glücklich der S ta a t ,  so in Zeiten des Friedens an 

den A rieg  gedenkt.
(v e r g l. W ichmami ci. ci. G . ?2.)

W i r  nehmen hier Veranlassung, eines zweiten 
österreichischen Gedenkspruches E r w ä h n u n g  zu thun, 
des bekannten:

kellL gersru  LÜi, tu  kelix A ustria  nube, 
K äm pfen  lass' andere  nu r ,  du glückliches Oester­

reich freie.
A ls  Verfasser dieses H exameters, zu welchem noch 

der P en tam e te r  gehört :
Huas IVlLr8 slüs, äar libi rsAua Veaus, 

Anderen bring t Reiche G o t t  M a r s ,  D ir  w irf t  
V en us  sie zu — 

uud dessen erster H a lb v e rs  a u s  den Heroiden D v id 's  
stammt ( iZ ,  81), wird der Ungarnkönig  M a t h ia s  
H unyady  (L o rv in u s )  genannt.

*- ^ 6 5 3  Z" A m s t e r d a i»  bei L l z e v i r  gedruckt.

— so -K—



D er Spruch kam zwar erst auf, a ls  Kaiser 
M aximilian I. (1477) M a ria  vou B urgund  heiratete, 
tras aber schon weit früher zu, a ls  die Tochter des 
Grasen M einhard von Gärz, K atharina, sich mit 
dem Herzog Leopold von Desterreich verm ählte. 
Auf G rund des dam als geschlossenen Ehe- und 
E rbvertrages fiel i 5oo die Grafschaft Görz an 
M axim ilian; mit M a ria  von B urgund  dann die 
Niederlande und die k'rLncbe Lom le; durch die 
E he P h ilip p 's  I. mit J o h a n n a , der Erbtochter 
Ferdinand's von A rragonien, gew ann das E rzhaus 
dieses Königreich; dann durch die H eirat des 
Erzherzogs Ferdinand mit Anna Ia g e llo  die beiden 
Kronen U ngarn und Böhm en.

E in weiteres M otto Kaiser Friedrich III. lau tet: 

Hic regir, ille tuelur,
Dieses regiert, jenes schützt — 

a ls Lemma zu dem Bilde eines geharnischten Arms, 
der über ein offenes Gesetzbuch ein Schwert hält. 
Erzherzog Siegmund von T iro l, des Kaisers Vetter, 
bekannt üurch die sieben nach seinem N am en be­
nannten Schlösser und die schließliche A btretung 
T iro ls  an den Erzherzog M aximilian, sprach: 

I s m e n  esr lauäsridL volunras,
Doch ist der W ille zu loben.

Friedrich's III. S ohn  und Nachfolger M aximi­
lian I. bildete seinen W ahlspruch:

l e a s  mensurLin er respice tinem,
H alte M aß und bedenke das Ende,
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Jesus Sirach nach, wo er Tapitel 7, 40, einfach 
lautet:

w a s  D u thnst, bedenke das Ende.
Dann führte er den schönen Spruch, welchen 

nach ihm so viele Regenten und Adelsgeschlechter, 
auch sein Nachfolger Maxim ilian II., annahmen: 

Oominub proviäebit,
Gott wird vorsehen.

(Nach Mcsis I, 2 -, 8.)

Ebenso sprach er:
Allzeit m it Hut, 

und der erste Habsburger, der ein französisches 
M otto  wählte:

Ltiacun sn son remps,
Jeder zu seiner Zeit.

M it  Kaiser Maxim ilian kam der O r d e n  des 
goldenen V l i es e s  au das Hans Oesterreich. 
Da dieser Orden unter den Ritterorden Deutsch­
lands unbestritten den ersten Rang einnimmt, so 
rechtfertigt es sich, auf seine interessante Ge­
schichte näher einzugehen. Es stiftete ihu Herzog 
Philipp III. der Gütige von Burgund, am Tage 
seiner (dritten) Vermählung mit der Prinzessin 
Isabelle von Portugal, am 10. Januar 14Z0.

Der Name des Ordens, wie seine Insignien, 
deuten auf den Zug Jason's nach Kolchis und 
die W ahl des einen wie der ändern soll darauf 
beruhen, daß Herzog Philipp zur Zeit der Stiftung 
einen ähnlichen Zug mit seinen Rittern nach Syrien 
gegen die Türken vorgehabt habe, weshalb er

----



denn auch seinen R riegern  I a s o n 's  A rgonau ten  
a ls  V orbild  der T apferkeit aufstellen w ollte. I n  
A olchis, dem heutigen A ttngrelien , so heiß t es in 
der Schrift von  W ichm ann: „Poesie der Sinnsprüche 
und D evisen" (D üsseldorf bei v o ß )  n äh e r, w o  nach 
der griechischen H eroensage d a s  V ließ des W id d ers , 
der p h rix o s  und Helle v o r den V erfo lgungen  ih re r 
S tiefm utter I n o  dadurch gerette t ha tte , daß er sie 
über den H ellespont g e trag en , in einein heiligen 
H aine von  D rachen bew acht, a u fb e w a h rt w urde, 
b is es i Z5o v o r Christi G e b u rt J a s o n  erobert« 
und nach G riechenland zurückbrachte, w a r  der 
V a te r des S tif te rs , J o h a n n  der K ühne von  B u r ­
gund, einst von  den T ürken gefangen  gehalten  
w orden , auch h a tte  do rt der Schutzpatron des 
D rd e n s , der heilige A n d reas, zuerst d a s  E v an - 
gelinm  gepredigt. Z u r  E rin n e ru n g  an  dieses Aolchis 
und seine S ag en  w äh lte  P h ilip p  den N am en  und 
d as  E m blem  des V rd e n s , ein go ldenes W idderfell 
mit einem goldenen, b la u  em aillirten Feuerstein 
darüber und g ab  ihm  die D evise:

?reliuir> u o u  vile ladoruru ,
R ein geringer P re is  fü r ge thane  Arbeit.

E ine  zweite D evise:

^ u t r s  n  L u ra / je,
I c h  trag e  keinen anderen  (sc. O rden ),

w a r  in den S a u m  des w eißen A tla sm an te ls  gestickt, 
den die R itte r trugen . K a r l der R ühne  v e rw a n ­
delte diese letztere Devise in die stolze:



>Is 1'si smpris,
Ich Hab' es unternommen!

Nach den erst am Zo. November 14^1 zu 
Nyssel am zweiten Grdensfeste bekannt gemachten 
Statuten sollte, wenn das burgundische Haus in 
männlicher Linie erlösche, der Gemahl der Tochter 
und Lrbin des letzten Souverains, O berhaupt des 
O rdens sein.

I n  Folge dieses S tatutes kam nun, als Karl 
der Kühne von Burgund am 2. J a n u a r  1477 
in der Schlacht bei Nancy seinen Tod gesunden 
und das männliche Geschlecht seines Hauses mit 
ihm erloschen w ar, der Mrden mit seiner einzigen 
Tochter und Erbin, welche sich mit dein Erzher­
zoge von (Nesterreich, nachherigem deutschen Kaiser 
Maximilian I. vermählte, an das Haus Oesterreich 
und nach der Thronentsagung von Kaiser Karl V., 
Maximilian's I. Lnkel, blieb die österreichisch­
spanische oder vielmehr die spanisch-niederländische 
Linie des Hauses Oesterreich im Besitze des Ordens. 
Als nuu diese mit Karl II. am 1. November 1700 
ausstarb, nahmen sowohl Karl III., der nachherige 
Kaiser Karl VI., als der bourbonische König 
Philipp V. die Grdens-Gberherrlichkeit in Anspruch. 
Lrsterer ließ das Archiv nach Wien bringen nnd 
feierte 1713 dort das Lrneuerungsfest des Ordens 
mit großer Pracht. Erst der Wiener Frieden von 
1815 hat den Streit endgiltig dahin beigelegt, daß 
beide Staaten den Orden selbstständig fortführen 
uud nur der Zusatz: Ritter vom österreichischen
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oder Ritter vom  spanischen Vließ den Unterschied 
anzeigen soll. W o h l  d a s  einzige Beispiel, daß ein 
weltlicher R it te rorden  Gegenstand eines Friedens- 
t r ac ta ts  geworden.

Die  S ta tu te n  des O rd e n s ,  nach welchen er 
I ' o r ä r e  ä e  la  l o i 8 o n  ä 'o r  heißt, haben  im Laufe 
der Z e it  sich in M anchem  verändert ,  hauptsächlich 
gilt aber  noch jetzt der Grundsatz, daß d as  (Ober­
h a u p t  nach freier Willkür R it te r  ernennt, deren 
Z a h l  unbeschränkt ist, die ab e r  immer katholischer 
Relig ion sein sollen (indem n u r  mit päpstlichein 
D is p e n s  Protestanten  M itg l ieder desselben werden 
können), daß andere V rd e n  n u r  mit besonderer 
E r lau b n iß  des D b e rh a u p te s  neben  dem des go l­
denen Vließes getragen  werden dürfen, und daß, 
neben einigen anderen minder wichtigen Bestimmun­
gen, Ljochverrath oder Feigheit im Kriege den 
Verlust des V rd e n s  nach sich ziehen.
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I I I .

Die spanischen Hgbslnirgrr.

it Kaiser N laxim il ian 's  I. S o h n e  P h il ipp  I. 
dem Schönen, der J o h a n n a  vo n  Lastilien, 
die Erb toch ter Ferd inand 's  von  A rragonien  

und ^Zsabella 's v o n  (Lastilien heiratete, kam 1479 
d a s  H a u s  H a b s b u rg  au f  den spanischen T h ro n  
V on  ihm (-j- i 5o 6) ist zunächst der Spruch  bekannt: 

tzu is vulr, auch französisch: tzui vsul und tzu i vouära?
W e r  will, w er  wird w o l le n ?

U nter seine R eg ie ru ng  fällt  (1492) die E n t ­
deckung von  Amerika. D a r a n f  und au f  den Besitz 
in beiden Hemisphären bezüglich nahm en alle 
spanischen Könige den W ahlspruch  an :

^  solis o rtu  usczue sä  occL8uir>, 
v o n  S onnenaufgang bis N iedergang.

Auch kurz in spanischer Sprache:
^.iribos rauOäos,
Beide W elten.

E in zweiter schöner W ahlspruch dieses ersten 
spanisch-habsburgischen Königs lautete:
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Oiscile ju8Ntig.ra, c^ui juäiLLtis lerra.ni,
Liebet die Gerechtigkeit,  I h r ,  die I h r  die E r d e  

richtet —

ein dr i t te r :
Dominus schmor ineus,
D e r  H e r r  m ein  Helfer .

(Ps. 118, iZ.)

V o n  P h i l i p p ' s  I. Schwester,  M a r g a r e t h a  v o n  

Gesterre ich,  g e b o ren  a m  io .  J a n u a r  1480 ,  sind 

gleichfa l ls  m e h r e r e  geistreiche u n d  schöne W a h l ­
sprüche bekannt .  A l s  K in d  m it  dem D a u p h i n  
v o n  Frankreich v e r lo b t  u n d  w ie d e r  en tlob t ,  kehrte 
sie nach dessen V e r m ä h l u n g  m it  A n n a  v o n  B r e t a g n e  
149Z zu ih rem  V a t e r  zurück u n d  w a r d  1497 
dem I n f a n t e n  J u a n  v o n  S p a n i e n  v e r m ä h l t ,  dem 
S o h n  F e rd in a n d  d es  K a tho lischen ,  d e r  a b e r  in d e m ­
selben J a h r e  schon starb,  d a n n  i 5o i  m it  dem H erzo g  
p h i l i b e r t  II. v o n  S a v o y e n .  N a c h  dessen i 5 o 4  
e rso lg ten  T o d e  w u r d e  sie S t a t t h a l t e r i n  d e r  N i e d e r ­
lan d e  und  starb a m  i . D e c e m b e r  i 5 Zo zu M echeln .  
A u s  diese ih re  b e w eg te n  u n d  m e rk w ü rd ig e n  L eb e n s ­
ereignisse v e r fa ß t e  sie selbst entsprechende  Devisen .  

D ie  hauptsächlichste w a r :
korruns er inforluris tom  uns,

Glück u n d  Unglück sind e ins.
A l s  sie nach ih r e r  zw eiten  T r a u u n g  (durch 

p r o c u r a t i o n )  m it  dem  spanischen I n f a n t e n  bei der 
U e b e r f a h r t  nach S p a n i e n  e inen schweren S ees tu rm  
zu bestehen h a t te ,  w ä h l t e  sie zu r  D evise  m it N a -  

m e n s a n s p ie lu n g  eine p e r l e  m it  den L e m m a :
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Oeseruisse jvvs t  mare,
W o h l  ihr, daß sie dem M ee re  entronnen. 

L ine  zweite, dasselbe Lre ign iß  zum Bezüge 

habende  Devise lau te t:

p e rü a n t  slrissim a venti,
D ie  höchsten Spitzen nm toben die S tü rm e. 

D asse lbe  L re ign iß  illustrirte sie mit der witzigen 

selbst erfundenen Grabschrift :
Li ßit klarAvr, la  ßents  äalvoiselle, 

tzu 'sM  äsux  inaris  el si m o n rn l  puceUe.
A u f  den T o d  ih res  ersten G e m a h ls  dichtete sie: 

S polis r  inors munerL nostra ,
D e r  T o d  r a u b t  unsere G ab en .

Die zweite Schwester P h i l ip p  s I., E leonore ,  die 
erst mit dem K önige L m a n u e l  von  P o r tu g a l  
v e rm äh lt  w a r ,  dann  mit Franz l. von  Frankreich 
und > 558 a ls  W itw e  in S p a n ie n  starb, ha tte  zum 

W ahlsp ruch :
v ri ica  sem psr  avis,

S te t s  ein einziger V ogel —  

wahrscheinlich mit dem B ilde  der T a u b e  a l -  S in n ­

bild des heiligen Geistes.
P h i l ip p 's  I. K inder w arendie  beiden deutschen 

Kaiser R a r l  V. und Ferdinand I. und vier P r i n ­
zessinnen, von denen M a r ie  den K ön ig L u d w ig  II. von 
U n g a rn  und B ö h m e n  heiratete. Diese ha tte  zum 

W ah lsp ruch :
Lols spes msL Oeo,

M ein e  einzige H offnung ist zu G ott.



Die W ahlsprüche der beiden Kaiser nehmen 
wir an  geeigneter Stelle wieder a u f  und verfolgen 
hier die spanische Dynastie weiter. D ie  meisten 
Devisen, M o t to s  und Gedenksprüche sind ü b e r ­
liefert von  P h i l ip p 's  I. Enkel P h i l ip p  II. A ls  
I n f a n t  hatte  P h i l ip p  zum E m blem  d a s  d a m a ls  
so sehr beliebte B ild  der aufgehenden  S o n n e  mit 
dem Lemma:

^gin psrlustrLbir om nis ,
B a ld  wird sie Alles erleuchten.

L s  w a r  die glückliche S te ig e run g  der Devise 
seines g roßen  V a te rs :

»ionäurn in  äuge 
Noch nicht im Höhepunkte,

deren B ild  gleichfalls die im Thierkreise aufsteigende 
S o n n e  w a r .  A uf die Entdeckung Amerikas nnd 
den dadurch bewirkten ungeheueren  Z u w a c h s  der 
spanischen M ach t  bezogen sich folgende Devisen:

Unus non  8ufkcit orbis,
E in  Erdkre is  g enüg t  nicht.

D a s  Bild dazu w a r  ein Noß, das  im K re is ­
lau f  um den Pfeiler, den hemmenden Z ü g e l  zer­
reißt:

Kell^uum cZakur-l,
D a s  Uebrige wird sie geben — 

mit Beziehung au f  die zu e rw artenden  Schätze. Bei 
Gelegenheit des Friedens von  L a m b ra y  hieß es 
von diesem:
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ksßurQ concordia kelicilLL remporuiri,
D ie  E in t r a c h t  d e r  K ö n ig e  (ist) d a s  Glück der  Z ei ten .

N a c h  d e r  A b d a n k u n g  seines V a t e r s  a m  25. V c -  

t o b e r  i 555 sprach P h i l i p p  II . :

Ulr Huiescal 
A ns d a ß  (der) A t l a s  rn h e .

D a s  E m b l e m  dazu  w a r  H erak le s ,  der  dem 

A t l a s  die v o n  diesein g e t r a g e n e  H im m e lsk u g e l  a b -  
g e n o m m e n  h a t .  A u f  den H erzo g  A lb a ,  den g rö ß ten  

seiner F e ld h e r re n ,  m ach te  P h i l i p p  II. selbst eine 

G e le g e n h e i t sd e v is e :
Vincior u l vici,

N a c h  dem  S ie g e  gefesselt, 

a l s  B i ld  dazu  ein Falke m it  e iner Fußschelle. A l s  
ganz  a l lg e m e in e  W a h l s p r ü c h e  u u d  Sen ten zen  sind 

d a n n  fo lg e n d e  v o n  ih m  b ek an n t :

Lurn 7ove,
M i t  ( J u p i t e r )  G o t t ;

Dominus schuror meus,
D e r  H e r r  ist m ein  Helfer .

(Nach j)s. 1 1 8 , >Z.) 

I^ec spe, nec rnelu, 
w e d e r  durch H o ffn u n g ,  noch a u s  F u rch t ;  

psce el jusriliL,
I n  F rieden  u n d  Gerechtigke it;  

p r o  leZe, rsZe, ßregs.

F ü r  d a s  Gesetz, den K ö n ig ,  d a s  Volk;
V i r l u s  N U N H U L M  ä e t i c i l ,

D ie  T u g e n d  l ä ß t  N ie m a n d  im Stich ;



Po8l leQebrLs lucem,
Nach der Finsterniß Licht;

Lic eral in falls,
S o  w ollte es das Schicksal; 

l o r  2 ox /ros ,
S o  viele Zopyrur.

D a s  B ild  zu dieser etw as w eit hergeholten  
D evise w ar ein G ranatapfel und die D eutung die: 
er wünsche sich so viele  treue D iener nach Art 
des sich dem K önige D ariu s aufopfernden Zopyrus, 
a ls  der G ranatapfel Kerne habe.

Ferner:
^ c c i p e  c ^ u o d  r u u m .  ^ I l e r i ^ u e  ä L  s u u i v ,  

Nim m  w a s  D ein ist und gib dem Anderen das  
Seine.

Der letzte der ihm beigelegten Sprüche lautet: 

posreris coivrventlo raeis,
Ẑch empfehle (es) meinen Nachkommen.

B ei seiner Verm ählung mit M aria  von E n g­
land w ählten B eide das M otto:

L o u co räe ; servsr am iciris,
D ie Einträchtigen schützt die Freundschaft.

M it Beziehung darauf, daß er zunächst von  
dieser seiner Gem ahlin getrennt leben und in Spanien  
bleiben w olle, sagte er:

l^inL vißilo.
Von hier a u s  wache ich.

Lin dritter gemeinschaftlicher Wahlspruch  
lautete:



? 0 5 i m u 8 O e u i n  L d j u l o r e r n  v o s t r u m ,  

w i r  h a b e n  G o t t  z u  u n s e r e m  S c h u t z e  g e se tz t  ( e r w ä h l t ) .

D i e  K ö n i g i n  w ä h l t e  f ü r  sich s e l b s t s t ä n d i g  d e n  

S p r u c h :

V eritss leivporis ülia,
D i e  W a h r h e i t  ist d ie  T o c h t e r  d e r  Z e i t .

P h i l i p p ' s  I I .  n a t ü r l i c h e r  B r u d e r  D o n  J u a n  

d ' A u s t r i a ,  d e r  S i e g e r  v o n  L e p a n t o  (-j- 1 ^ 7 8 ) ,  s p r a c h  

i n  B e z u g  a u f  d i e s e n  S i e g :

VeQi er vici,
I c h  k a m  u n d  s i e g t e  —  

e i n e  N a c h b i l d u n g  v o n  c L ä s a r ' s  W o r t e n  i n  F o l g e  

d e s  S i e g e s  b e i  Z e l a  ü b e r  p h a r n a c e s ,  S o h n  d e s  

M i t h r i d a t e s :

Vsiii, viäi, vici,
I c h  k a m ,  s a h  u n d  s ie g t e .

L i n e n  z w e i t e n  W a h l s p r u c h  

^uÜLces juval,
D e n  K ü h n e n  h i l f t  e s  ( n ä m l i c h  d a s  G l ü c k )  —  

a d o p t i r t e  e r  v o n  L i c e r o ,  d e r  i h n  V e r g i l  e n t l e h n t e  

» a c h  d e m  V e r s e  ^ . e n .  1 0 .  2 8 4 :

^uäLces fortunxi juvrir, rimicies^us repellit. 
M e h r e r e  a n d e r e  E r z h e r z o g s  u n d  a u c h  W i l h e l m  

d e r  S c h w e i g s a m e  v o n  V r a n i e n  h a b e n  d i e s e s  M o t t o  

a d o p t i r t .  A l e x a n d e r  F a r n e s e  v o n  P a r m a ,  P h i l i p p ' s  II . 

n a t ü r l i c h e r  S o h n ,  d e r  b e r ü h m t e  E r o b e r e r  v o n  

A n t w e r p e n ,  w ä h l t e  sich, u m  s e i n e n  M u t h  u n d  h o h e  

G e s i n n u n g  d a m i t  a n z u d e u t e n  —  e i n  Z i e l ,  m i t  

d e m  g r i e c h i s c h e n  L e m m a :



D orthin .

Außerdem hatte er das M otto :
lia u ä  kacile virlus exrinZuirur 

Tugend w ird nicht leicht vernichtet.

Und:
Hoc 5upiler ullor, 

h ierm it straft Ju p ite r , 

hierzu a ls  B ild ein Donnerkeil, 
v o n  P h ilipp 's  II. Sohn u>id Nachfolger, König 

Philipp  III- (1- 1621), sind drei Leibsprüche bekannt: 
Lr palri et palriae 

Dem V ater, wie dem V aterlande;
H. raus äsux.

Allen beiden —
und

8Lliu8 recurrere, ivsle currere,
Lieber zurück gehen, a ls  falsch gehen.

D ann die Devise:
^.6 ulrum^uL pararus,

Auf Beides (Krieg und Frieden) vorbereitet, —
(»ach vorgil Len. II. 6>) 

ein Spruch, den auch sein Zeitgenosse König 
Jakob  I. von E ngland führte.

Auf Philipp III. folgte sein Sohn Philipp  IV. 
i 6 6 5 ) .
Dessen Haupt- und IVahlspruch lautete: 

LoncoräiL jungir,
E intracht verbindet.



L r  w a r  zugleich a u f  einer M edaille  angebracht, 
die zu E h ren  der V e rm äh lu n g  L ud w ig 's  XIV. mit 
der I n f a n t i n  M a r i a  T heresia  g e p rä g t  wurde.

D a n n
Os coslo spirilus unir, 

v o m  Himmel herab  eint sie (die Friedens>tister) 
der Geist —  

letzteres mit B ezug  au f  den pyrenäischen Frieden, 
der am  7. N o v em b er  - 6 5 g geschlossen, jene V er­
bindung  zur Folge hatte.

L in  fe rnerer  W ahlsp ruch  w a r :

Illu s ira r  e t  io v e l ,

L r  leuchtet und w ä rm t  — 
a l s  W o r t  zu dem B ilde  des j)h ö b u s .

D a n n :
k'ecir porenNLM in brscliio suo,

L r  g a b  die G e w a l t  in seinen A rm  —  
und un te r  B ezug nah m e  zu Simson und den Löwen 
au f  einer fü r  ihn g ep rä g te n  Denkmünze: 

v u lc ia  sic nisruir,
S o  verdiente er Sü ß es .

A uf den T od  des R ö m g s  w urde  angew endet 
die unterqeheude S o n n e  mit dem Lemma: 

^ igresLunr 0121112 circum,
R in g su m  dunkel.

v o n  den beiden Töchtern P h i l ip p 's  III. hei­
ratete A n na  M a r i a  den R önig  Ludwig XIII. von 
Frankreich und M a r i a  A nna  den späteren deutschen 
Raiser Ferdinand III. Lrstere w äh lte  zur Devise:
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IMLivinslis trüget konoribus,
L s  (sie) erglänzt in unbefleckter Lhre.

Dazu im B ilde ein Hermelin. L ine zweite 
lautete:

per ke, non leum,
Durch Dich und (doch) nicht mit D ir — 

dazu a ls  Bild der M ond, der aufgeht, während 
die Sonne im N iedergang ist.

Als sie nach dem Tode des K önigs die R egent­
schaft führte, nahm sie zum Emblem eine B leiw age 
mit dem Lemma:

viriAil,
Sie regiert — 

durch die <3 e>talt der B leiw age zugleich eine An­
spielung auf ihren Namen.

P h ilip p 's  IV. S ohn  und Nachfolger R arl II. 
(-j- 1700) hatte zum H auptm otto den Spruch: 

plus,
M ehr —

dann, unter specieller Bezugnahme aus dis H aupt­
devise seines großen A hnherrn Kaiser K arl V.: 

?lus ulkrs, cirrsHue,
D arüber hinaus und (auch) diesseits.

(ve rg l. S. 48.)

Die zu E hren seiner V erm ählung mit M aria  
Louise von B ourbon 1670 geprägte Denkmünze 
zeigte die spanischen Kronen m it der Legende: 

l 'o r  iliANL corouis,
S o  vieler Aronen würdig.



Fernere Devisen w a re n :
I^Iinc ro b u r u n ä s  vißor,

V on dem E inen  K ra f t ,  v on  dem Anderen Stärke, 
a l s  Lemma zu dem B ilde  D eg en  und Hacke. 

k.e1iAiove el AlLäio,
Durch R elig ion und Schw ert;

8 ic lutL el roca uiLuebo,
S o  werde ich sicher und ungeschmälert bestehen;

Irüliucos ejus inäuLM  contu8ione,
S eine  Feinde w erde  ich zu Schanden machen.

( N a c h  J u d i t h ,  > z .  2 2 . )

A uf den am  12. August 1678 geschlossenen 
N im w e g e r  Frieden w u rde  eine Denkmünze g epräg t  
mit der Anschrift:

I^oeäsrL junx it gluor,
Liebe schloß den B u nd .

L ine  dritte Denkmünze enthielt den p h ö n i r  
mit dem Lemma:

Rsvsscitur,
E r  lebt wieder auf.

B e im  Einzuge seiner G em ah lin  in M a d r id  (i 680) 
leuchtete in M a d r id  an  der puerlL äel sol die ha lb  
über  den Horizont sichtbare S o n n e  mit dem W o r te :  

Oos nluQäo8 Lgors Zora,
S ie  beherrscht zwei W elten.

R a r l  II. w a r  der letzte H a b sb u rg e r  au f  dem 
spanischen T h ro n e ,  welchen nach dem bis 171 Z 
geführten  Lrbfolgekriege sein Großneffe  P h il ip p  
von  Anjou, der Enkel L udw ig 's  XIV. a ls  P h il ipp  V. 
im Utrechter Frieden erhielt. D enn  Erzherzog K ar l
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von Gesterreich, K a rl's  II. Schwestersohn, welcher 
als R a rl III. die Thronfo lge in Anspruch nahm, 
behauptete sich nur kurze Zeit, stiftete aber 1711 
den nach ihm benannten T iv i l -  u n d  M i l i t ä r -  
V e rd ie n s to rd e n  U a r l 's  III. m it der Devise: 

V irluN  sr msrico,
Der Tapferkeit und dem Verdienste.

L r  ward in demselben ^a h re  der S tiftung  
als K a rl V I. zum deutschen Kaiser erwählt.

17 <K-



1

IV.

Die  vsterreichischrn Habsburger.
Wc>n K c r r l  b i s  W c rri»  T h e re s ia .

I- Enkel  u n d  N a c h f o lg e r  K a r l  V. 

(-j- , 558) w a r  d e r  erst« K a ise r ,  der  eine 

^  ^  m o d e rn e  D evise  w ä h l te ,  d a s  g le ichfa l ls  durch

v ielfache  V ers io n en  b e r ü h m t  g e w o rd e n e :  
p lu s  ulkrs,

M e h r ,  w e i te r ,  v o r w ä r t s !

D e r  u rsp rü n g l ich e  S p r u c h  h e iß t :
Ne plus u llrs ,

B i s  h i e r h e r  u n d  nicht w e i te r  

u n d  w a r ,  dem B u c h  H io b  Z8, 11  e n tn o m m en ,  die 
I n s c h r i f t  des  S t a d t w a p p e n s  v o n  S e v i l l a ,  welches 

die S ä u l e u  des  H e r c u le s  zeigte,  die den Felsen 
v o n  G i b r a l t a r  u n d  den B e r g  A b y la  in Afrika 
darstellen u n d  bedeu te»  sollte, d aß  im  W esten  
S p a n i e n s  n ichts  a l s  S e e  zu finden. R a r l  V. n a h m  
die S ä u l e n  a l s  S c h i ld h a l te r  seines W a p p e n s  und  
b rach te  sie a u f  den so g e n a n n te n  S ä u l e n t h a l e r n  

a n ;  ließ a b e r  d a s  N e fo r t ,  so d a ß  der S p r u c h  
eine entgegengesetzte B e d e u tu n g  erhie lt ,  d a h in ,  daß  
seit der E n td eck u n g  u n d  E r o b e r u n g  v o n  Amerika



die S ä u le n  nicht m ehr die westlichen G renzm arken 
der spanischen M onarch ie  bildeten. A bt A orn- 
m ann  bemerkt bei der B eu rth e ilrm g  dieses W ah l- 
spruches, daß er selten gelungen , selten Glückliche 
gem acht habe  und daß schöner und geha ltvo lle r 
ihm  die D evise K önig  R a r l 's  V. von  Frankreich 
scheine:

^)ch finde die K önige nicht w eiter glücklich, a ls  
darin , daß sie die M ach t haben , G u te s  zu thun . 

R aiser K a rl e rfuh r d as auch bei der B e lag e ru n g  
von Metz. A ls er i 552 diese au fheben  m ußte, w o, 
w ie der französische D ichter R o n sa rd  singt, „d as  
Schicksal sein U llrs  begrenzt h a tte " , w urde  die 
D evise eines an  den S ä u le n  des H ercu les fest­
gebundenen A dlers m it dem M o tto  erfunden :

1^02 u ltra  m elas,

Nicht über die G renzen h in a u s  —  

w orin  m an  zugleich ein M o rtsx ie l:

N icht über Metz h in a u s  —  

erkennen kann.

L in  spanischer M önch, Ludovico M u rlian o , 
ha tte  K arl jenen S pruch  vorgeschlagen, den er 
dafü r zum C a rd in a l befördern  ließ.

A ußer diesem füh rte  der größ te  und mächtigste 
a lle r habsburgischen R egenten , den eine persische 
B otschaft einm al den R ön ig  nann te , der „die S onne  
zum H ute h a tte " , noch vielfache andere Devisen 
und M o tto s .



Z unächst d a s  schon e r w ä h n t e :  
t<onäum in rmsts 

zu dem B i ld e  der S o n n e ,  dem d a m a l s  beliebtesten 
a l le r  H errsche r-Sym bole .  D a n n :

Ille reg en äs lib i, sic 8olL cunctL ileäir,
S o  g a b  er D i r  A lles  allein zu beherrschen;

Da rniki virtM ern con tra  bostes luos,
G ib  m ir  T a p fe rk e i t  gegen  D e in e  Leinde —

(nach Jud i th  5, 17). 
M i t  B e z ieh u n g  au s  den R r ie g  g eg e n  die T ü rken  

hieß es :
k^iclem tati virkule se^uem ur, 

w i r  w erden  den G la u b e n  sesthalten durch die 
M a c h t  des  Schicksals.

Am al lerberühm testen ,  und  z w a r  dadurch  g e ­
w o rd e n ,  daß  ihn  der erste K ö n ig  v o n  P re u ß e n ,  
Friedrich I., zu r  D evise  des  v o n  ihm  a m  18. J a ­
n u a r  1701 gestifteten höchsten preußischen G r d e n s ,  
des S chw arze n  A d le ro rd e n s  e rh o b ,  ist der  L icero-  
nianische S p ru c h :

Luum Luiyue,
^Iedem d a s  Seine .

D ie  ursp rüng l iche  S te l le  in der A b h a n d lu n g  
üb e r  die Pflichten heißt:

.lusrilia in  suo cuic>us rr ib u sn äo  cern itu r,
D ie  Gerechtigkeit ersehen w i r  da r in ,  d aß  J e d e m  

d a s  S e in e  er the i l t  wird.
R a r l  V. fü h r te  diesen S p ru c h  a l s  K ö n ig  v o n  

N e a p e l  a u f  seinen M ü n z en .  A b e r  auch er  w a r  
nicht der  erste Fürst, welcher dieses M o t t o  a n u a h m ,
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d a s  w a r  vielmehr P ap s t  L u g e n  IV. (-§- 14^1), der 
es mit dem Vorsatze k e ä ä e  (Gib) führte .  I n  
gleicher w e is e  adoptir te  dasselbe M o t to  W ilhe lm  
von  G o n za g a ,  der dritte H erzog von  M a n t n a  
(-s- 1587), mit seiner G e m a h l in  L eonore  v o n  O ester­
reich. S p ä t e r  ist er in m eh re ren  deutschen, eng­
lischen, selbst russischen A delsfamilien  (Diebitsch) 
gebräuchlich gew orden. Auch noch ein siebenter 
W ahlsp ruch  wird K a r l  zugeschrieben:

Ic h  und der rechte M o m e n t  gegen ih rer  zwei.

Z u m  W a p p e n  n a h m  er mit B ezug  au f  Amerika 

zwei W eltkugeln .
R a r l ' s V .  G em a h l in  w a r  ^)sabella von  P o r tu g a l ,  

au f  welche die drei G razien  a l s  Devise angew endet 

w urden  mit dem W o r te :

Uas kaber st supsrsr,
Diese h a t  und übertrif ft  sie.

R a r l ' s  V. B r u d e r  und N achfo lger  Ferdinand l. 
(-j- ,5 6 4 )  w äh lte  den berühm ten  S prnch : 

k'isr jugtitia, pe res r  m un äus  —  

nach der ihm zufolge Z inkgre f 's  A pophegm athen  

geläufigen R ede:

D a s  Recht m uß seinen G a n g  habe»  und sollte die 
W e lt  d a rü b e r  zu G ru n d e  gehen.

Auch hatte  er nach derselben (Quelle noch den 

Denkspruch:

w e r  da stirbt, ehe er stirbt,
D e r  stirbt nicht, w a n n  er stirbt.

5l -S------------------------------------------------



Ferner find v on  ihm überliefert:

^ c c iä it  in puncto , quoä -vix sp e rs lu r  in anno. 
L s  geschieht (oft:) im Augenblicke, w a s  nicht im 

J a h r e  gehofft w irb ;

d a n n :
Lobris, jusle, pie,

M ä ß ig ,  gerecht, fromm.

v o n  der G em ah lin  des Kaisers, M a r i a  A n na  
von  S p an ien ,  ist kein W ahlspruch  überliefert.

Ferdinand welcher alle österreichischen E rb -  
lande unter seinem S cep te r  vereinigt hatte ,  theilte 
sie unter seine S ö hne .  D e r  Aelteste, M axim ilian , er­
hielt Gefterreich, B ö hm en  und U n g a rn ;  der Z w ei te ,  
Ferdinand, T i ro l ;  der D rit te ,  K a r l ,  die S teierm ark 
mit K ä rn ten  und K rain .

M axim ilian  w u rd e  >564 sein N achfo lger  au f  
dem Kaiser throne. <Lr erkor zum M o t to  d a s  nach 
ihm so sehr beliebt gewordene

D om inus prov iäeb il,
G o t t  wird vorsehen.

>Li» zweiter W ahlspruch  in griechischer S prache  
la u te te :

Z u  beiden bereit; 

er w a r  die Seele zum Adler,  der einen Blitz und 
p a lm zw e ig  hält, a l s  K örper.

D a n n  ist von ihm bekannt:

^usliriarn v inäica,
Schütze d a s  Recht;
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Os pacem patrire,
G i b  Fr ied en .  dem  V a te r l a n d e .

F e rd in a n d ,  der  S t i f t e r  d e r  T i r o l e r  Linie nnd  

G e m a h l  d e r  schönen P h i l i p p i n e  W e l s e r  l-j- i5 Z 5 ) ,  
f ü h r t e  den  S p r u c h :

kiesisluQl k'irrnLla,
W a s  befestigt ist, w idersteht .

D a n n  C ic e r o ' s  d e r  A eneide  (X. 2 8 4 ) e n tn o m ­
m e n e s  S p r i c h w o r t :

^uäelltes korturiL juvst,
D e n e n  die d a  w a g e n ,  h i lf t  d a s  Glück —  

u n d :
V iacit polenlig, 5sli,

D ie  G e w a l t  d e s  Schicksals siegt.

V o n  dem dri t ten  S o h n e  R a r l ,  dem  S t i f t e r  der 
S t e ie r m ä r k e r  Linie ( 1 - i5 g o ) ,  sind b e k an n t :

A h n e  F u rc h t ;

W i e  w o h l  a b e r  doch —  
d a n n  in spanischer S p r a c h e :

'I'lllllo luonla,
>Ls ist e inerle i  —

fe rn e r :
?LlLis et susriae,

D u ld e  u n d  t r a g e  —  

endlich derselbe  L ice ro n ian isch e  W a h l s p r u c h :  

/VuclsrilL8 W ortung ju v s l .

K a ise r  M a x i m i l i a n  II. h a t te  fü n f  S ö h n e :  N u d o l f ,  
M a t t h i a s ,  E rns t ,  M a x i m i l i a n  u n d  A lbrecht .  D ie  

be iden E l f t e r e n  f o lg te n  ihm  in d e r  A a is e rw ü r d e .  
Z u e r s t  R u d o l f  II. D ie se r  n a h m  in B e z u g  a u f



seine N e ig u n g  zur A stronom ie den S p ru c h  a n ,  der 
auch a u f  seinem B i ld n iß  im R ö m e r  zu F ra n k fu r t  
a m  M a i n  zu lesen ist:

kulgel Lsessrls astrum ,
<Ls strah l t  d a s  Gest irne des K a is e r s ;  

a u ß e rd e m  fü h r te  er einen A d le r  u n te r  der L o n n e  
mit dem L em m a:

I^ec orius, nec alrius,
W e d e r  rascher, noch höher .

F erner  sind fo lgende  D evisen  und  M o t t o s  v o n  
ihm  bekannt g e w o rd e n :

Z u  dem L le x h a n te n  im  B i ld e
Vi psrva non inverlim r,

G e r in g e  K r a f t  w i r f t  ih n  nicht;
Lura, vigils.,

S o r g e ,  w a c h e ;
Oinnis, ex volunlLls Del 

A lles  nach G o t t e s  M il len ,
-Väsir,

E r  (Gott)  stehe m ir  bei.
M a t t h i a s  II., sein N a c h fo lg e r  (-j- 1619), fü h r te  

die Devise:
Loncoräi lurnine major,

I m  vere in ten  Lichts g r ö ß e r  —  
a u ß e rd e m  w ird  ihm zugeschriebeu dis:

^ l n s t  v ic lo r is  cu ra m ,
K ein  S ie g  oh ne  S o r g e  —  

dazu  a l s  B i ld  P e r se u s ,  die A n d ro m e d a  befreiend.



v o n  dem dritten Sohne Erzherzog Ernst, der 
i59Z als  S tatthalter  in Brüssel starb, ist keine 
Devise oder M otto  überliefert.

D er vierte, Erzherzog Max, der Deutschmeister 
(1- 1620), hatte die IVahlsprüche:

I^orlibus rssNtil,
Den Starken widersteht er —

und
p'rallßll et sklollil,

E r  zerbricht und erhebt —
endlich

Mliremus,
Laßt uns streiten.

Don dem Fünften, Erzherzog Albrecht, der erst 
Eard ina l und Erzbischof von Toledo war, dann 
in den weltlichen S tand zurückgetreten Gouverneur 
der Niederlande wurde uud als  solcher 1621 starb, 
sind folgende Devisen bekannt: Jason , das goldene 
Vließ erbeuteud, mit dein Lemma:

^ssiänikare,
M it Emsigkeit.

D a n n :
premor, non opprimor,

Ich  lasse mich drängen, aber nicht unterdrücken. 
Veai, vicli; vincil Oeus,

I c h  kam, sah und G ott siegte; 
pulLbrum esi, clarebcerL Mroczus,

Schön ist's in beiden Glänzen, 

d. H. im Kriege und im Frieden; endlich, nach 
dem vergilischen Verse ^.sn. V. 709:
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tzuo lata trakunt,
W o h in  das  Schicksal führt.

Heinrich I., K önig  von  N a v a r r a  (-j- 1274), hatte 
denselben Spruch a l s  M o t to  angenommen.

Nach Kaiser M a t th i a s '  am 20. M ä rz  1619 er­
folgtem T ode gelangte  Ferdinand II., der S o h n  des 
Erzherzogs K arl ,  Herzogs von Steiermark, des 
jüngeren B ru d e rs  Kaiser M ax im ilian 's  II., zur 
Kaiserwürde, am 28. August jenes J a h r e s .  Sein  
unter dem Bilduiß auf dem N öm er in F rankfurt a. M .  
angebrachter W ahlspruch lautet nach II .T im oth . 2, 5 .

I^eßilims cerlanlibus,
D en  rechtmäßig Streitenden.

Weitere M ahlsprüche und Devisen sind nicht be­
kannt geworden.

I h m  folgte, am  15 . F eb rua r  16Z7, sein S o h u  
Ferdinand III., der sich d a s  schöne, ihm vielfach 
nachgesprochene M o t to

pietate  et jusril ia  
M i t  Frömmigkeit und Gerechtigkeit -  

vindicirte.

Auch dieser schöne Spruch  h a t  eine förmliche 
Geschichte und Literatur.

Ursprünglich w a r  er das  M o t to  K a r l ' s  IX. von 
Frankreich gewesen 1574). D a n n  adoptirte  d a s ­
selbe Lhristia» V. von D än em ark  und mit ihm 
viele R itter  des E lep han tenordens ,  a l s :  G eo rg  
Albrecht und K ar l  E d u a rd  >7^4, 1744), Fürsten 
von G sf r ie s lan d ,  Ernst Friedrich K ar l ,  Herzog zu



Sachse» Hildburghausen (1- >780), Lrnst Ludwig, 
Landgraf von Hessen-Darmstadt (-j- 17Z9), E rb ­
prinz J o h a n n  August von Anhalt-Zerbst, Letzterer 
mit dem Zusatze: piuäentia, Klugheit. Dr. Leon­
hard Bischer zu S tra ß b u rg  hatte 1680 eine be­
sondere Abhandlung geschrieben: Symbolum boni 
principis: „pielLke el jr>8lilia," Lom insnratione 
morali illuslraia ; das  w ar  der sichtliche Grund, 
w eshalb  dieser Wahlspruch so sehr in Aufnahme 
kam. Außerdem führte der Kaiser a ls  Devise: 
Scepter, Schwert und Krone mit dem w o r t  dazu: 

k'unäamerUa rsßnorum ,
Stützen der Reiche —  

und den Wahlspruch:
I .  K .  I v l .

J e d e r  R aiser  E i »  Mensch, —  
der aber auch gedeutet wurde:

I n  R üm m erniß  E i n  M itleide» 
Ferdi»a»d's III. erste Gemahlin w ar, wie erwähnt, 

die spanische I n fa n t in  !1mria Anna, Tochter König 
Philipp 's  III. (1-1646). Sie uahm  a ls  Devise zum 
Sternbild des kleine» B ären :

V e r liru r ,  n o u  oLLiäil,

I c h  gehe nicht unter, ich drehe mich nur.

Von seiner zweiten Gemahlin Leopoldine, Tochter 
Herzog Leopold's V., seines Oheim s von Tirol, ist 
kein Wahlspruch bekannt geworden. Von seiner 
dritte» Gemahlin dagegen, Eleonore von G o n ­
zaga, mehrere. Diese stiftete a ls  W itwe 1668, als
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D a m e n o r d e »  den „ S t e r n k r e u z o r d e n "  m it  der 
Devise:

Lslu8 er Olorikl,

Heil u nd  R u h m .
Zweck w a r  Dienst u nd  V e r e h r u n g  des  heiligen 

K reuzes ,  T u g e n d  u nd  religiöse H a n d lu n g e n .  V e r ­
an lassun g  zur S t i f t u n g  h a t t e  gegeben  die w u n d e r ­
b a re  E r h a l t u n g  einer seit l a n g e r  Z e i t  im Besitze 
des K a ise rh au se s  befindlichen P a r t ik e l  v o m  K reuze  
Thris t i  in einer F euersb runs t .  A u ß e rd em  fü h r te  
diese K aiser in  noch den S p ru c h :

Lola ub i^ue  rr iumpliat,
S ie  a llein (die T u g e n d )  siegt ü be ra l l .

L s  w a r  die Devise des v o n  ihr  schon v o r h e r  1662 
gestifteten G r d  e n s  d e r :  S k l a v i n n e n  d e r  T u  g e n d .

F e r d in a n d 's  S o h n ,  E rz herzo g  K a r l  (-j- 1644), 
ha t te  g le ichfalls  m e h re re  W a h lsp rü ch e .  D e r  g e ­
bräuchlichste w a r  d a s  Liceronianische 

' V ^ u ä L c e s  ? o r M n a .  j u v L l ,

D ein  K ü h n e n  hilf t  d a s  Glück.
F e rn e r  sind v o n  diesem E rz herzo ge  bekannt die 
S p r ü c h e :

^.uclace8 juvo,
D e n  K ü h n e n  helfe  ich —

und
^.bs^ue mslu,

Furchtlos.
A u f  F erd inand  III., welcher a m  2. A pri l  1657 

starb, fo lg te  sein zweiter  S o h n  Leopold  I., der 
den S p ru c h  a u n a h m :
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Lonsilio ei inäuslriri ,
D urch R a th  und Fleiß.

D a u u  führ te  er zu dem Anfangsbuchstabe» seines 
N a m e n s ,  der einen rechten W inkel darstellt, a ls  
B ild  die Devise:

D e r  Rechten recht —  

ferner  in ähnlichem S in n e  wie K a r l  V. die Devise: 

Leäits ,  pello äuos,
Weichet, ich ü b e rw ä lt ige  zwei —  

dazu im B ilde  die S o n n e ,  welche bei ihrem E r ­
scheinen den M o n d ,  wie den M orgenste rn  v e r ­
dunkelt. D ie  beiden letzten W o r t e  des S p ru ches  
sind d a s  A n a g ra m m  des N a m e n s :  Leopoldus.

A uf Leopold I. folgte 17öS sein S o h n  Jo se s  l., 
dessen W ahlsp ruch  laute te :

^Vraore el l iraors ,
Durch Liebe und Lurcht,

K a r l  Vl., dessen B ru d e r  1740), n ah m  das  
M o t to  a n :

LonLkantia er torrituäiiiL,
M i t  S tandhaf tigkeit  und Stärke.

E in  zweiter S p ru ch  dieses K aisers  lau te te :  
^clspice et inspics,

S chau  d a ra u f  und schau hinein.

A uf seine K rö n u n g  (170g) w u rde  angew endet:  
IlnQ corona, cor uirum,
L ine  K rone, L in  Herz.

A uf ihn selbst d a nn :
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tzuis liac coroua äißuior?
M e r  ist dieser Arone würdiger, als  D u ?
Die Kaiserin Elisabeth Christine von Brauu- 

schweig (1- 1740), hatte Zum wahlspruch: 
uutuin Oei,

Nach Gottes Winke.
Sie stiftete den E l i s a b e t h - T h  e r e s i e n - G r  den, 

einen Militärorden für dreißigjährige dein Hanse 
Besterreich geleistete Dienste; derselbe hat die 
Devise:

prsemiuin publicum merilorum, 
Vesfentliche Belohnung des Verdienstes.

M aria  Theresia, die Tochter der Stifterin, er­
neuerte und veränderte diesen Grden im J a h r e  1771, 
setzte die Z a h l  der I n h a b e r  auf 21 fest und be­
stimmte, daß deren sechs je 1000 fl., acht je 800 fl. 
und sieben je 5 oo fl. jährliche Pension bekommen 
sollen und so besteht die Stif tung noch gegen­
wärtig ; anch sind die Bedingungen zur Erlangung  
des O rdens noch dieselben, und es werden zum 
Behufs der Verleihung weder Geburt und Vater­
land, noch Religion oder der Besitz anderer Grden 
berücksichtigt.

D a s  Grdenszeichen besteht in einem mit Gold 
eingefaßten Stern von acht halb weiß halb roth 
emaillirten Spitze», in dessen Mitte ein mit Gold ein­
gefaßtes weißes G v a l  sich befindet, auf dem man 
uuter einer goldenen Kaiserkrone die verschlun­
genen Buchstaben L. L. und 1 .̂ (Elisabeth 
Thristina und M a r ia  Theresia) nebeneinander



und am  R a n d e  h e rum  die W o r t e :  IVl. I'bereslel 
parea r is  g ra t ism  psren ns in  voluir ( N .  Theresia  
h a t  der S t i f tu n g  ih re r  M u t te r  im m erw ährende  
D a u e r  geben wollen) liest.

Säm m tliche  R i t te r  bestehen a u s  einer Llasse, 
und trag e n  den V rd e n  an  einem schwarzseidenen 
B a n d e ,  d a s  ü be r  dem S te rne  v on  einer goldenen 
Aaiserkrone zusam mengehalten  w ird ,  im Anopf- 
loche a u f  der linken Seite.
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D ie  halislmrMch-lullzriiigischvn Kaiser.

it K a r l  VI. starb am  20. G eto b e r  1740 das  
L)aus H a b s b u rg  im M anness tam m e aus .  
I n d e n  L rb land en  folgte seine große Tochter 

M a r i a  Theresia  und a u f  dem Kaiser throne nach 
der kurze» N egierung  A a r l ' s  VII. von  B a ie rn ,  
am 4. G c to b e r  1745 deren G em ah l ,  der älteste 
S o h n  des Herzogs Leopold von  Lothringen, a ls  
Franz I. Dieser nahm , der althergebrachten S it te  
folgend, den W ahlspruch  an :

p ro  Oeo er im perio,
F ü r  G o t t  und Reich.

L in  zweiter lautet:
I^sße vinclics,

Unter dem Schutze des Gesetzes.

Seine G em ahlin , die große Kaiserin, erkor das  
M o t t o :

^U8lirig et clemenria,
M i t  Gerechtigkeit und Milde.

M a r i a  Theresia  stiftete den zweithöchsten Mrden 
der österreichischen Monarchie .



A ls  am  18. J u n i  1757 die Schlacht bei Uollin 

von  den Oesterreichern gew onnen  w a r ,  w urde  der 
Armee bekannt gemacht, daß a l s  S t i f tu n g s ta g  des 
schon im M a i  desselben J a h r e s  angekündigten 
O r d e n s  jener  m erkw ürd ige  Schlacht tag  anzusehen 
sei und daß dieser O rd e n  nach der S tif terin  

„ M i l i t ä r i s c h e r  M a r i a  T h e r e s i a - O r d e n "  

g en an n t  w erden  solle.
U n term  12. D ecem ber i ?58  erschienen die S t a ­

tuten desselben, nach welchen n u r  wirkliches mili­
tärisches Verdienst ohne Rücksicht w eder  a u f  
G e b u r t  uud R elig ion ,  noch A nciennetä t und R a n g  
Anspruch d a ra u f  g ib t  uud jede militärische G roß- 
that ,  welche ohne V e ra n tw o r tu n g  hätte  unterlasse,: 
w erden  können, durch E r th e i lu n g  dieses O rd e n s  

be lohnt w erden  solle.
D ie  Z a h l  der M itg l ieder  ist unbestimmt uud 

dieselben zerfallen in Großkreuze, L o m m a n d eu rs  

uud Ritter.
D a s  Ordenszeicheu ist ein achteckiges Rreuz 

mit breiten E nden ,  weiß emaillirt uud mit G old  
eingefaßt.  D e r  runde, gleichfalls mit G o ld  ein­
gefaßte  Mittelschild zeigt d a s  österreichische W a p p e n  
und ist von  einem weißen go ldgeränderten  Reifen 
umgeben, in welchem mit goldenen Buchstabe» die 
Devise steht:

p 'orlituäini,
D e r  Tapferkeit.

D ie  Rückseite dieses Schildes en thä l t  dann  au f  
weißem G rn n d e  die ineinander verschlungenen



Buchstaben I'.  l'keresia, k'ranr.
Am 5. M a i  1764, an welchem T age  Erzherzog 
Josef, nachheriger Kaiser Joses II., znm römischen 
Könige gekrönt wurde, stiftete die Kaiserin weiter 
zum Zeichen der Verehrung des Andenkens an den 
zum Heiligen erhobenen ersten apostolischen König 
und Gründer des Königreichs U ngar»  —  Stephau, 
einen zweiten Grden und nannte ihn den königlich 
Ungarischen Grden des heiligen apostolischen 
Königs Stephan.

Nach den vom 6. M a i  1764 datirten Statuten 
soll er zur Anerkennung und Belohnung für dem 
Regenten und dem S taa te  geleistete Dienste bestimmt 
sein und aus  drei Llassen: Großkreuzen, Lomman- 
deurs uud Kleinkreuzen, bestehen.

I n  Rücksicht auf Ausläuder wird dieser Grden 
als  erster Haus- uud Hoforden betrachtet.

D a s  Vrdenszeichen besteht in einem achteckigen, 
grüu emaillirten mit goldenem Rande eingefaßten 
Kreuz; in dem runden roth emaillirten Mittelschilde 
sieht man auf einem grünen Hügel eine goldene 
Krone uud auf dieser das silberne apostolische 
Kreuz, welches auf den von der Stifterin wieder 
erneuerten Titel —  apostoliscb — deutet. Um den 
Schild läuft ein weißer Kranz, auf dem die M orte : 

publicum ^leriiorum praemium, 
öffentliche Belohnung des Verdienstes 

zu lesen sind. D a s  Grdensfest wird jährlich am 
St. S tephanstage gefeiert, wobei die in Wien 
anwesenden Ritter in einer besonder» sehr kost-



baren Grdenskleidung erscheinen und die Groß- 
krenze das Vrdenszeichen an einer goldenen Kette 
um den H als  tragen, deren Glieder au s  der u n g a ­
rischen Krone zwischen den Buchstaben 8. L. und 
IVI. 1*. (St.  S tephan  und M a r ia  Theresia) abwech­
selnd bestehen. ^)n der Mitte dieser Rette ist ein 
Schild angebracht, w orauf  man einen goldenen 
Adler mit ausgebreiteten Schwingen und die Devise 
sieht:

LkrinZit Linors,
Durch Liebe vereint.

M a r ia  Theresia's S ohn  und Nachfolger Dosef II., 
der seit dem 18. August 1765 schon Kaiser uud 
M itregent in Oesterreich war, nahm  den W a h l­
spruch an:

Virtute et exeiuplo,
M it  Tugend und Beispiel.

Sein B ruder  Leopold II., welcher 1790 auf 
den Kaiserthron folgte, wählte:

Opes rsZurn coräs  8ubäitorum,
Die Herzen der Unterthanen sind die Schätze der 

Könige.

Franz II., Leopold's erster Sohn, a ls  der letzte 
römisch-deutsche Kaiser am 14. J u l i  1792 gekrönt, 
erkor:

Î SAe er 6äe,
M it Gesetz uud Treue.

Dem dänischen Minister Grafen von Bernstorff, 
welcher zur Zeit des Wiener Longresses sehr au f­
merksam auf diese Wahlsprüche der Kaiser war,
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weil in seinem v a te r la n d e  der schöne Brauch  
gleichfalls und vorzugsweise E in g a n g  gefunden, 
gefiel besouders dieser letztere Spruch  sehr und er 
bemerkte darüber :  „D ies  ? r o  lege et kcie muß 
der Kaiser nicht n u r  fü r  sich, sondern allen R e ­
genten nach dem Geiste der Z e it  sagen, denn diese 
M axim e ist auch die einzige, wodurch sich ein Fürst 
au f  dem T h ro n e  festsetzen, eben so aber  auch fest- 

halten  kann."
(v e rg l . W ichm ann, a. a. D . x>. Z7.)

A ls R itter  des dänischen E lep h an ten -G rd en s ,  
wozu ihn K önig  Friedrich VI. ernannte ,  w äh lte  
Kaiser Franz II. zur Devise den über  dem Ljanpt- 
thore  der H ofbu rg  in W ien  befindlichen S pruch : 

Justitia reßiiorum tunäLinentum,
Die Gerechtigkeit ist die G ru n d la g e  der S ta a te n .

E r  selbst gründete  am  7. J a n u a r  1808, dem 
T a g e  nach der V e rm äh lu n g  mit seiner dritten 
G em ahlin ,  der Erzherzogin Ludovica von  (Oester­
reich, zum Andenken an seinen V ate r  Kaiser Leo­
pold II. den nach diesem auch benannten  L e o p o l d s -  
M r d e n ,  einen allgemeinen Verdienstorden, a l s  E r ­
gänzung zu dem n u r  an  Personen adeligen S ta n d e s  
zu verleihenden S t .  S te p h a n s -V rd e n .  D a s  V rd ens-  
zeichen ist ein goldenes, ro th  emaillir tes achteckiges 
Kreuz mit weißer Einfassung, der runde  M itte l­
schild ist gleichfalls ro th  und enthäl t die inein­
ander verschlungenen Buchstaben ? .  I. H.. (kran- 
ci.scu8 Im perator ^ustriae).  Um den Schild läuft 
eine weiße Einfassung mit den W o r te n :



IiNeZi-ilare et m erilo ,
Der Rechtschaffenheit und dein Verdienste.

Die Rückseite des Schildes ist weiß, mit einem 
goldenen Lichenkranz umgeben, und mit dem M otto 
Kaiser Leopold's versehen:

Opes reßum co räs subl.Iilori.iw.
Die Macht der Regenten besteht in der Liebe 

der Unterthanen.
Als Kaiser Franz II. im W inter von i 8 i 5 bis 

1816 in seine wieder zurückerhaltenen italienischen 
Staaten kam, beschloß er den B r d e n  d e r  e i s e r n e n  
K r o n e ,  den sein Schwiegersohn, Kaiser Napoleon I. 
zum Andenken an seine am 20. M a i  i 8o 5 erfolgte 
K rönung a ls  König von I ta l ie n  gestiftet hatte, 
mit einiger Veränderung beizubehalten, und es 
erfolgte diese Wiederherstellung zu M ailaud  am 
12. Februar 1816, dein G eburts tage des Kaisers. 
Die von diesem T ag e  datirten S tatuten des er­
neuerten O rdens  bestimmen unter A nderem : daß 
die Ritter au s  drei Llassen, ohne weitere B e ­
zeichnung a ls  die Z a h l  der Llasse, bestehen sollen 
und daß Jederm ann  ohne Unterschied des R anges 
und S tandes, sowohl vom M ilitär  a ls  <Livil, den 
G rden  erhalten könne, der sich, durch welche 
Dienste oder Unternehmungen es sei, um den 
Monarchen oder den S ta a t  besonders verdient 
gemacht habe.

Die Decoration dieses neuen Mrdens besteht 
aus  eiuer eisernen Krone, auf welcher der goldene 
gekrönte zweiköpfige österreichische Adler ruht, der



au f  beiden Seiten  an  der B rust  einen b lanen mit 
G o ld  eingefaßten Schild träg t,  au f  welchem vorne 
ein in G old  (Franz), hinten aber  die J a h r e s ­
zahl der S t i f tu ng  1816 gleichfalls in G o ld  steht.

Dieser G rd en  w ird  an  einem goldgelben B a n d e  
mit dunkelblauer E infassung von  den R it te rn  der 
erste» Llasse von der rechten Schulter  zur linken 
Hüfte ge tragen  nnd dabei ein v ierstrahliger in 
S ilber  gestickter S te rn ,  in dessen M itte  m a n  die eiserne 
K rone in einem blauen Kreise sieht, w orin  die 
Devise befindlich:

Lk L U L lL ,

Altahnliches und verm ehrtes  E rbe .

Je tz t  wird dieser G rd e n  nicht m ehr verliehen. 
F ür  die in dem B efreiungskriege von  181Z und 
18 > 4 erw orbenen Verdienste gründete  dieser Kaiser 
dann 1814 noch d a s  L i v i l e h r e n k r e u z  iu G old  
und i» S i lb e r  mit den Devisen, d a s  goldene: 

6 r a n  priaceps et patrig.,
D ank vom  Fürsten und V ate r land s  — 

das  silberne:
LuropLe UberlalL Lsserlae,

Dein in Freiheit verbundenen E u ro p a .



VI.

D ie osterreichischLN Kaiser.

e r d i n a n d  I .,  F r a n z '  II.  ä l t e s te r  5 o h n ,  m i t  d e m  

B e i n a m e n  d e r  G ü t i g e ,  w ä h l t e ,  a l s  e r  a m  

2. M ä r z  i 8 Z 5 d e »  K a i s e r t h r o n  bes t ieg ,  d a s  

ov id ische

KeLls rusri,
D a s  Recht schützen.

V o n  se in en  b e r ü h m t e n  B r ü d e r n  ist n u r  d e r  

E r z h e r z o g  J o h a n n ,  a l s  e r  a m  12. J u l i  1 8 4 8 0 0 »  

d e r  D e u t s c h e u  N a t i o n a l v e r s a m m l u n g  zu F r a n k f u r t  

a m  M a i n  z u m  R e i c h s v e r w e s e r  e r k o re u  w u r d e ,  

iu  V e r a n l a s s u n g  dessen m i t  d e m  S p r u c h  a u s ­

g e t r e t e n  :

W i r  s ind e in  e in ig  V o lk  u n d  e in ig  w o l l e n  w i r  

h a n d e l n .

B e k a n n t l i c h  v e r d a n k t e  d e r  E r z h e r z o g  diese W a h l  

d e r  P o p u l a r i t ä t ,  w e lc h e  i h m  d e r  im  H e r b s t  1 8 4 2  

a u s  d e m  K ö n i g s m a h l e  in  B r ü h l  a u s g e b r a c h t e  d enk­

w ü r d i g e  T r i u k s p r u c h  z u w e n d e t e :

B e s t e r r e i c h ,  P r e u ß e n ,

M i , -e i irrge» '  D e u t s c h l a n d ,
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Vesterreichs g egenw ärtiger  erhabener  Kaiser 
Franz Jo se f  I. fü h r t  den bedeutsamen, fü r  seine 
und die Jetztzeit m ehr a l s  je  zutreffenden S pruch : 

Viribus uniris,
M i t  vereinten Kräften.

D a s  vom Kaiser im F rü h ja h r  >849 von Glmütz 
a u s  erlassene Manifest, wodurch er die Auflösung 
des Reichstages von  Kremsier verkündete, schließt 
dieser Devise gemäß mit den W o r te n :

G ro ß  ist das  Werk, aber  gelingen w ird  es 
den vereinten Kräften .

S o  ist auch die Devise des am  2. December 
1849 gestifteten F r a n z  I o s e f s - G r d e n s ,  so wie 
des im folgenden J a h r e  diesem nachgefolgten 
L i v i l - v e r d i e n  s tk reu ze s .

Noch zu e rw ähnen  haben  w ir  zum Schlüsse 
des unglücklichen Kaisers M ax im ilian  von Mexico. 
Dieser nahm , a l s  er am  >2. I u u i  1864 seiueu 
Linzug in Mexico hielt, den lvah lsp ruch  a n :  

ü ^ u i ä s ä  er> ls  juslicis,
Gleiches M a ß  in der Gerechtigkeit — 

ein Spruch, vollkommen w ürd ig  des Geistes und 
G lau b en s ,  der d a s  erhabene älteste H errscherhaus 
in E u r o p a  beseelt und über ihm waltet.
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